
6/Dezember 2002 ISSN 0947-1251
E 11112 

MITTEN IM STRESS Freizeit ohne Vergnügen?

VOR DEM TOD Herausforderung Sterbehilfe

HINTER GITTERN Unser Bild vom Knast
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LLiieebbee LLeesseerriinnnneenn,, lliieebbee LLeesseerr,,

Es ist nicht lange her, dass sich die brisante Diskussion um Rege-
lungen der Sterbehilfe in Deutschland wieder entfachte, als zuerst
die Niederlande und dann Belgien sehr liberale Gesetze erließen,
die sowohl Lebensbeendung auf Ersuchen als auch Hilfe zur Selbst-
tötung zulassen. An der Freiburger Universitätsklinik hat sich seit
einigen Jahren eine klinische Ethikberatung etabliert, die bei kri-
tischen Fragestellungen am Lebensende oder in anderen Krisensi-
tuationen dem medizinischen Behandlungsteam beratend zur Sei-
te steht. Das Uni-Magazin sprach mit Professor Hansjörg Just und
Privatdozent Giovanni Maio vom Zentrum für Ethik und Recht
in der Medizin (ZERM) über die Frage, ob wir in Deutschland
die sogenannte aktive Sterbehilfe brauchen und wie die Freiburger
Ethikberatung arbeitet.

Woher haben wir un-
sere Vorstellungen von
einem Leben hinter
Gittern? Hauptsäch-
lich aus Filmen und
Romanen, sagt Jan Al-
ber, Doktorand am
Englischen Seminar.
Der Anglist analysiert
seit nunmehr einem
Jahr Romane und Fil-

me, deren Handlung im Gefängnis angesiedelt ist oder in denen die
Gefängniserfahrung eine zentrale Rolle für die Handlungsent-
wicklung spielt. Während der Beschäftigung mit diesem Thema
hatte Jan Alber auch die Möglichkeit, sich ein Bild vom realen Ge-
fängnisleben zu machen. Gemeinsam mit anderen Projektteilneh-
merinnen und Projektteilnehmern des Sonderforschungsbereichs
541 Identitäten und Alteritäten konnte er die Justizvollzugsanstalt
Freiburg besuchen.

Wollen Sie wissen, wie man herausfindet, dass man beim Achter-
bahnfahren objektiv mehr im Stress ist, als an einem durchschnitt-
lichen Arbeitsalltag in der Universität? Dann empfehlen wir Ihnen
den Artikel „Achterbahn und Autobahn“ des Projektleiters der For-
schungsgruppe Psychophysiologie, Professor Michael Myrtek.

Zum Schluss eine Anmerkung in eigener Sache: Die Redaktion des
Uni-Magazin hat sich neu formiert. Wir, das sind Daniela Hö-

gerle und Beatrix Knapp, haben das Uni-Magazin von Anja
von Wiarda und Claudia Wasmer übernommen, die lei-

der beide nicht mehr an der Uni arbeiten. Unsere Kon-
stante ist der verantwortliche Redakteur Dr. Tho-

mas Nesseler. Wir hoffen, dass Sie mit der Arbeit
des neuen Teams zufrieden sind.

Eine interessante Lektüre 
wünscht Ihnen

IIhhrr nneeuueess RReeddaakkttiioonntteeaamm
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wuchswissenschaftler in Höhe von
72.200 Euro vergeben. Gleichzei-
tig fand im Rahmen dieser Fest-
veranstaltung die offizielle Ein-

Bei der feierlichen Eröffnung des
Akademischen Jahres 2002/03 im
frisch sanierten Auditorium Ma-
ximum der Universität stellte Uni-
versitätsrektor Prof. Dr. Dr. h.c.
Wolfgang Jäger die Forderung
nach einer verstärkten Praxisori-
entierung des Studiums in den
Mittelpunkt seiner hochschulpo-
litischen Rede. Diese hielt er in
Anwesenheit zahlreicher Eh-
rengäste, darunter der Präsident
der Bundesvereinigung der Deut-
schen Arbeitgeberverbände, Dr.
Dieter Hundt. Dieser war als Red-
ner zum Festvortrag geladen mit
dem Thema „Anforderungen der
deutschen Wirtschaft an eine pra-
xisorientierte Hochschulpolitik“.
Für die musikalische Umrahmung
sorgten Mitglieder des Akademi-
schen Orchesters der Universität.
Themenschwerpunkte der Rek-
torrede waren die konsequente In-
ternationalisierung der Universität

Freiburg und die Förderung einer
engen Kooperation mit der Wirt-
schaft. Bei dem Festakt konnte die
Universität Preise an eigene Nach-

Rektor Jäger im Gespräch mit Dr. Dieter Hundt, Präsident der Bundesvereinigung der Deutschen Arbeitgeberverbände.

weihung des neu gestalteten Au-
ditorium Maximum statt.
Rektor Jäger plädierte in seiner
Rede dafür, die Studierenden in
den Universitäten nicht nur zu
lehren, sondern umfassend auf das
Berufsleben vorzubereiten. Da an-
gesichts der rasanten Verände-
rungen in der beruflichen Welt
das fachspezifische Wissen einer
kurzen „Halbwertzeit“ unterlie-
ge, so der Rektor, sei es unab-
dingbar, den Studierenden schon
während ihrer Studienzeit Pro-
blemlösungskompetenzen zu ver-
mitteln. Ohne ihren Auftrag zu
umfassender Bildung aufzugeben,
sei es eine wichtige Aufgabe der
Universität, die Studierenden bes-
ser auf das Erwerbsleben vorzu-
bereiten und beim Übergang vom
Studium in den Beruf zu beglei-
ten. So müsse die Universität Stu-
dienangebote mit differenzierten
Qualifikationsprofilen und ge-
stuften Studienabschlüssen an-
bieten, um so neben dem not-

Feierliche Eröffnung des Akademischen Jahres 2002/03:

RReekkttoorr JJääggeerr ppllääddiieerrtt ffüürr vveerrssttäärrkkttee 

PPrraaxxiissoorriieennttiieerruunngg ddeess SSttuuddiiuummss

Preise für Nachwuchswissenschaftler in Höhe von 72.200 Euro vergeben

Die Ehrengäste lauschen Universitätsrektor Professor Dr. Dr. h.c. Wolfgang Jäger, der für eine verstärkte Praxisorientie-
rung des Studiums plädiert.
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PPrreeiissttrrääggeerriinnnneenn uunndd PPrreeiissttrrääggeerr 22000022

Bernhard-Welte-Preis (2000 Euro), Erzbischöfliches Ordinariat Freiburg: MMeellaanniiee WWoollffeerrss,, SStteepphhaann WWeebbeerr

Rudolf-Haufe-Nachwuchsförderpreis (5000 Euro), Rudolf Haufe-Verlag Freiburg: PPeetteerr JJuunngg,, TToobbiiaass TTeeuuffeell

Werner-von-Simon-Preis (2500 Euro), Nomos Verlagsgesellschaft Baden-Baden: WWoollffggaanngg GGüünntteerr RReennnneerr,, 

SSeebbaassttiiaann RRoollll,, PPaattrriicckk CCiicchhyy,, LLuuiissaa CCrroonneess

Friedrich-August-von Hayek-Preis (4000 Euro), Deutsche Bank AG, Frankfurt: MMaarrkkuuss RRaauupppp,, MMiicchhaaeell GGrraaßß,, JJöörrgg FFeelliixx EErrnnsstt SScchhooddeerr

Constantin-von-Dietze-Preis (2500 Euro), Badische Staatsbrauerei Rothaus: NNiillss GGoollddsscchhmmiiddtt

Eugen-Fink-Preis (1800 Euro), Herder, Haus der Bücher, Freiburg: SSaabbiinnee AAll--DDiibbaann

Graduierten-Stipendium der Novartis-Stiftung für Therapeutische Forschung (6200 Euro): CChhrriissttiiaann FF.. GGrriimmmm

Ludwig-Heilmeyer-Preis (5000 Euro), Altanta Pharma AG, Konstanz: CChhrriissttiiaann NNeeuummaannnn--HHaaeeffeelliinn,, SSiillkkee CCoorriinnnnaa MMaaiieerr

Albrecht-Fleckenstein-Nachwuchsförderpreis (4000 Euro), Bayer AG Leverkusen: SSvveenn GGlläässkkeerr

Günter-Wöhrle-Preis (3000 Euro), Landesstiftung „Humanismus Heute“: JJoonnaass GGrreetthhlleeiinn,, MMuussaa KKaaddiioogglluu

Waldseemüller-Preis (1600 Euro), Anne Laubenberger, Freiburg: AAnnddrree GGuuttmmaannnn,, AAlleexxaannddeerr SSiiggeelleenn

Ferdinand-von-Lindemann-Preis (1500 Euro), Dr.-Gerhard-Fritz-Stiftung des Verbandes der Freunde 

der Universität Freiburg e.V.: FFeehhmmii ÖÖzzkkaann

Gustav-Mie-Preis (1500 Euro), Dr. Gerhard-Fritz-Stiftung (s.o.): CCaatthheerriinnee MMeeuussbbuurrggeerr

Arthur-Lüttringhaus-Preis (1500 Euro), Dr.-Gerhard-Fritz-Stiftung: JJaann HHüübbnneerr

Carl-Theodor-Kromer-Preis (1500 Euro), Verband der Freunde der Universität Freiburg e.V.: EEllmmaarr WWoossnniittzzaa

Steinhofer-Preis (1200 Euro), Steinhofer-Stiftung: CChhrriissttiiaann MMaarrkkeerrtt,, TTaannjjaa MMoossbbaacchheerr,, TThhoommaass SStteeiinnbbrreecchheerr

Hans-Spemann-Preis (1500 Euro), Dr.-Gerhard-Fritz-Stiftung: HHeeiikkoo LLiicckkeerrtt

Hans-Grisebach-Preis (1300 Euro) Procter & Gamble European Service, Schwalbach: CChhrriissttiiaann EEcckkeerrmmaannnn

Wolfgang-Gentner-Nachwuchsförderpreis (5100 Euro), Volksbank Freiburg: WWoollffggaanngg GGüünntthheerr,, JJeennss MMüülllleerr,, AAnnddrreeaass WWiikkeerrssttaall

LEG-Förderpreis (2500 Euro), Landesentwicklungsgesellschaft Baden-Württemberg mbH, Stuttgart: RRuuddoollpphh TTrriieebbeell,, MMiicchhaaeell DDööllllee

VDI-Förderpreis (2500 Euro), Verein Deutscher Ingenieure, Bezirksverein Schwarzwald: JJaann LLiieenneemmaannnn,, MMaarrttiinn DDaanniieellssssoonn

Universitäts-Post-Doc-Flugstipendium (2000), Swiss Air Lines AG, Niederlassung Deutschland: PPeeddrroo JJoosséé MMaarrrróónn

Preis zur Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses des Frankreich-Zentrums (5000 Euro), 

Rhodia Acetow AG, Freiburg: MMiicchhaaeell JJaannsssseenn,, AAlleexxaannddeerr KKeeeessee
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5
wendigen Fachwissen auch Fähig-
keiten zu disziplinübergreifender
und projektbezogener Zusam-
menarbeit zu vermitteln. Zudem
sei es wichtig, so der Rektor, die
Beratungsangebote der Universität
stärker mit dem Arbeitsamt zu ver-
netzen. 
Ebenso wies Rektor Jäger darauf
hin, dass die Qualität deutscher
Diplom-Abschlüsse längst nicht
mehr in aller Welt hinreichend be-
kannt sei. Mittlerweile erschwere
das Festhalten an den herge-
brachten Studienabschlüssen in
Deutschland die internationale
Konkurrenzfähigkeit der deut-

schen Absolventinnen und Absol-
venten. 
Aber auch der Universität Frei-
burg falle es schwerer, exzellente
Studierende aus anderen Ländern
zu gewinnen. Dementsprechend
biete die Universität Freiburg eng-
lischsprachige Module und Studi-
engänge sowie Bachelor- und Ma-
ster-Abschlüsse an und führe ku-
mulative Kredit-Punktsysteme
ein, um so Studienleistungen in-
ternational vergleichbar zu ma-
chen. Zudem sei in Freiburg das
Serviceangebot im Bereich des
Wohnens, des Sports, der Kultur,
der Beratung und des Alumni-
Wesens weiter ausgebaut worden.
Ein weiteres wichtiges Standbein
der Praxisorientierung der Uni-
versität Freiburg sei, so der Rek-
tor, die enge Kooperation mit der
Wirtschaft. So werde auch wei-
terhin ein besonderes Augenmerk
auf die Verbindung zur regionalen
Wirtschaft, auch über die natio-
nalen Grenzen hinweg gelegt. Er
wies darauf hin, dass auf die För-
derung von Industriekontakten
und von Ausgründungen weiter-
hin großen Wert gelegt werde. Die
Universität Freiburg habe gerade
in den letzten Jahren durch eine
Vielzahl von Ausgründungen, vor-
wiegend in den Bereichen Bio-
technologie/Medizin, Informati-
onstechnologien, Materialwissen-
schaft und Mikrosystemtechnik,
ihre Bedeutung im Innovations-
kreislauf sowie für den Arbeits-
markt am Oberrhein unterstrei-
chen können.
„Die Albert-Ludwigs-Universität
stellt sich der Herausforderung,
die scheinbare Spannung zwischen
Bildung und Ausbildung kon-
struktiv zu überwinden“, stellte Jä-
ger abschließend mit Genugtuung
fest. „Unsere Reformen reden da-
her nicht der Entwissenschaftli-
chung des Studiums das Wort.
Universitäten bleiben in erster Li-
nie ein Ort der Grundlagenfor-
schung sowie der Einheit von For-
schung und Lehre - auch und ge-
rade im Interesse der Wirtschaft.
Wir sind jedoch bereit und in der
Lage, unseren Beitrag zur Verbes-
serung der Zukunftschancen der
jungen Generation zu leisten.“
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F
reizeit wird in der Regel mit
Erholung und Entspannung
verbunden. Manche Frei-

zeitangebote lassen jedoch ver-
muten, dass diese möglicherweise
nicht zur Erholung, sondern zum
Stress im Alltag beitragen. Über
die emotionale Beanspruchung im
Alltag ist bisher allerdings nur we-
nig bekannt, da keine geeignete
Messmethode zur Verfügung
stand. 
Dies hat sich geändert: Das Frei-
burger Monitoring System (FMS)
erfasst alle Komponenten, die zum
Ausdruck kommen, wenn jemand
im Alltag beansprucht wird. Phy-
sische und psychische Belastun-
gen zeigen sich in Veränderungen

von Professor Michael Myrtek
und dem Diplom-Mathematiker
Friedrich Foerster wurden 40 Stu-
dierende in der Forschungsgrup-
pe Psychophysiologie untersucht.
Es wurden immer zwei Studie-
rende gemeinsam getestet. Beide
Versuchspersonen erhielten ein
kleines tragbares Datenerfas-
sungssystem, in das die Daten von
zwei Elektrokardiogrammen und
vier Beschleunigungssensoren ge-
speichert wurden. Danach mach-
te der Versuchsleiter mit ihnen ei-
ne Autofahrt nach Rust. Ein Pro-
band setzte sich auf der Hinfahrt
ans Steuer, der andere auf der
Rückfahrt. Im Europapark absol-
vierten die Studierenden dann vier
verschiedene Fahrgeschäfte: Mit
dem Eurotower, der Achterbahn,
der Schiffschaukel und dem Floß
gingen sie auf die Reise. Danach
konnten sie sich bis am nächsten
Tag frei bewegen. Die physiolo-
gischen Daten und die Befinden-
seinstufung wurden allerdings
weiter registriert.
Da der elektronisch gesteuerte
Ablauf von Tower, Achterbahn,
Schiffschaukel und Floßfahrt für
alle Probanden gleich war, konn-
te man die Ergebnisse überein-
ander legen und sozusagen einen
„mittleren Studierenden“ bilden. 
Der Eurotower ist so etwas wie
ein 70 Meter hoher Fahrstuhl.
Die Fahrgäste sitzen rings um den
Turm mit dem Gesicht nach
außen. Die Belastung der beiden
Versuchspersonen zeigte sich am
Sensor des Oberschenkels, der die
vertikale Beschleunigung misst.
Sie war mit einer Veränderung
von 0.1 Gravitationskonstanten
(g) gering, entsprechend klein war
der Herzfrequenzanstieg. Rasan-
ter gab sich die Achterbahn
„Mir“. Mit Kreiselbewegungen
ging es hinauf. Diese Bewegungen
bildeten sich in einem Sensor ab,
dessen Achse senkrecht zur Bru-

stoberfläche stand. Bei der Abfahrt
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Die Herzfrequenz dient als Gradmesser für physi

der Herzfrequenz. Die Frequenz
des Herzens spiegelt also die Ge-
samtbeanspruchung des Men-
schen wider. Physische Beanspru-
chung kann man über die Bewe-
gungsaktivität mit Beschleuni-
gungssensoren messen. Durch ei-
ne Modellschätzung aus der Herz-
frequenz und der Bewegungsakti-
vität wird ein Maß für die emo-
tionale Beanspruchung berechnet.
Dies ist die so genannte Additio-
nal Heart Rate.
Diese Methodik, bereits an mehr
als 1300 Gesunden und Patienten
erprobt, wurde nun erstmalig im
Europapark Rust angewendet. Im
Rahmen einer Diplomarbeit von
Richard Piech unter der Leitung

AAcchhtteerrbbaahhnn uunndd AAuuttoobbaahhnn

Freizeitstress im Europapark

Mittlere Verläufe im Europapark zeigen Belastungen durch die Fahrten und die
daraus resultierenden Beanspruchungen.

Gesamtbeanspruchung und emotionale Beanspru
wählter Segmente.



änderte sich die verti-
kale Beschleunigung
von 0.6 auf 3.3 g, was
einen Herzfrequenz-
anstieg auf 123 Schlä-
ge pro Minute be-
wirkte. Dies liegt im
Mittel der Stichprobe.
Die größte Aufre-
gung verursachte die 
Schiffschaukel. Hier
schwankte übrigens
die Herzfrequenz im
Takt mit den unglei-
chen Schaukelbewe-
gungen.
Interessanterweise ist
die Gesamtbeanspru-
chung im Europapark
mit über 90 Herz-
schlägen pro Minute
höher als in der Uni-
versität und auch
höher als beim Auto-
fahren. Emotional be-

ansprucht waren die Studierenden
sowohl in der Uni, nicht zuletzt
durch die Interaktion mit ande-
ren Personen, als auch während
der rasanten Europapark-Fahrten
und beim aktiven Autofahren.
Sieht man von der Sondersituati-
on im Europapark ab, bean-
spruchte die Autofahrt die Ver-
suchspersonen am meisten.
Während der Stadtfahrt lag die
Herzfrequenz mit 88.5 Schlägen
pro Minute fast gleichauf mit der
Fahrt auf der Achterbahn mit 89.1
Schlägen pro Minute. Allerdings
kann man davon ausgehen, dass
die meisten Autofahrer das Fahren
subjektiv als wenig belastend erle-
ben.
Es zeigte sich, dass eine Stressfor-
schung, die sich nur auf subjekti-
ve Angaben stützt, nicht nur un-
vollständig, sondern auch irre-
führend ist. So haben z.B. frühe-
re Studien mit dem Freiburger

e und psychische Belastungen.
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Monitoring System an Arbeit-
nehmenden gezeigt, dass die psy-
chische Beanspruchung in der

Es wurden 40 Studierende untersucht. Jeweils zwei Versuchspersonen fuhren mit
dem Versuchsleiter in einem PKW zum Europapark nach Rust. Einer fuhr hin,
der andere zurück. Im Europapark ging es in Eurotower, Achterbahn, Schiff-
schaukel und mit dem Floß in permutierter Abfolge auf die Reise.

ung. Vergleich ausge- Freizeit sogar höher ist als im Be-
ruf, was diese subjektiv jedoch gar
nicht so empfunden haben.



Von Fr, 13.12.-So, 15.12.2002
kämpft die Weltelite der Skisprin-
ger zum zweiten Mal in Folge um
begehrte Weltcup Punkte auf der
Hochfirstschanze in Titisee-Neu-
stadt. Die größte Naturschanze der
Welt gehört seit ihrem Ausbau so-
wohl in sportlicher Hinsicht als auch
vom Umfeld her zu den modern-
sten Skisprung-Anlagen der Welt.
Den Schanzenrekord mit 145 m
hält Sven Hannawald aus dem
Nachbarort Hinterzarten. Das Ski-
sprungstadion fasst 25.000 Zu-
schauer und bietet somit ausrei-
chend Platz für eine unvergleichli-
che Stimmung.

Seien Sie dabei, wenn die Weltelite
um die begehrten Weltcup Punkte
kämpft und lassen Sie den Hoch-
first beben, wenn die Fans gemein-
sam die Springer anfeuern:
Ziiiiiehh!!
Tickets für dieses Mega-Winter-
sport-Event können unter der fol-
genden

TTiicckkeett--HHoottlliinnee 

0011880055 –– 1122 0055 0088

sowie in allen START-KART Rei-
sebüros und den Reisezentren der
Deutschen Bahn AG erworben wer-
den.

Ausdrücklich weisen wir auf die Er-
mäßigung für Studenten gegen Vorlage
des entsprechenden Ausweises hin:
Tageskarte: Fr 6.- e, Sa 11,- e, So 11,- e
Dauerkarte: 19,- e
Weitere Informationen erhalten Sie bei

der Tourist-Information Titisee-
Neustadt 07651 – 93 55 60
(Büro Neustadt) und unter
www.titisee-neustadt.de
oder www.weltcupskisprin-
gen.de

Für Rückfragen stehen wir
gerne zur Verfügung:

Jürgen Hörmann
Ressortdirektor PR
(Marketing)
Strandbadstraße 4
79822 Titisee-Neustadt
07651 – 98 04 25
07651 – 98 04 40 (Fax)
hoermann@titisee.de

Hartmut Märtin
Ressortdirektor Medien
Strandbadstraße 4
79822 Titisee-Neustadt
07651 – 98 04 20
07651 – 98 04 40 (Fax)
maertin@titisee.de

rruuhhrrggaass FFIISS WWeellttccuupp SSkkiisspprriinnggeenn 
iinn TTiittiisseeee--NNeeuussttaaddtt iimm SScchhwwaarrzzwwaalldd

Die Tickets berechtigen zur ko-
stenlosen Benutzung der öffentli-
chen Verkehrsmittel in Südbaden,
d.h. das Ticket ist gültig als Fahr-
schein in den regionalen Verkehrs-
verbünden Freiburg, Lörrach,
Waldshut-Tiengen und Schwarz-
wald-Baar.

Das Freib
urger Uni-Magazin 

verlost für die beiden Wettkampf-

tage 14./15. Dezember 2002

jeweils 1 x 2
 Eintrittskart

en

Frage: 

„Wer hält den Schanzenrekord 

auf der Hochfirstsch
anze?“

Die richtige Antwort auf eine Postkarte

schreiben, -Einsendeschluss am 9. Dezem-

ber- und an den Promo Verlag, Humboldt-

straße 2, 79098 Freiburg senden. Die Teil-

nahme ist auch per Fax (0761-387755-5)

oder per E-Mail (promo-verlag@t-online.de)

möglich.

Die Gewinner werden schriftlich benach-

richtigt, der Rechtsweg ist ausgeschlossen.

HHaannnnaawwaalldd,, 

SScchhmmiitttt && CCoo.. 
aauuff WWeellttccuupp PPuunnkktteejjaaggdd iinn iihhrreerr HHeeiimmaatt



D
er diesjährige Ehrenpreis
des „Prix Bartholdi“ ging
an den Rektor der Albert-

Ludwigs-Universität Freiburg,
Prof. Dr. Dr. h.c. Wolfgang Jäger.
Die Preisverleihung zum Prix Bar-
toldi fand am 24. Oktober 2002
in Colmar und unter dem
Ehrenvorsitz des französi-
schen Ministers für Außen-
handel, François Loos, statt.
Wenn in diesem Jahr der Eh-
renpreis an den Rektor der
Albert-Ludwigs-Universität
vergeben wird, dann erfolgt
dies in Würdigung seiner
großen Verdienste als Präsi-
dent der Europäischen Kon-
föderation der Oberrheini-
schen Universitäten (EU-
COR). Unter der Präsident-
schaft von Professor Jäger
wurden im Jahre 2001 u.a.
gemeinsame grenzüberschrei-
tende Studiengänge weiter
ausgebaut und die Zusam-
menarbeit der Universitäten,
Wirtschaftsunternehmen und
Organisationen im Dreilän-
dereck intensiviert. 
In seiner Dankesrede ging
Rektor Jäger auf die vielfälti-
gen akademischen Beziehun-
gen seiner Alma Mater zu
Hochschulen in Europa, Asi-
en, Australien und den USA
ein. Außerdem würdigte er in hu-
morvoller Weise die ihm von Dr.
h.c. Georg H. Endress überreich-
te, elsässische Version der New
Yorker Statue of Liberty: die nur
spärlich bekleidete Version der
„Freiheit“ des elsässischen Malers,
Zeichners und Graphikers Tomi
Ungerer. Das New Yorker Origi-
nal ist übrigens ein Werk des fran-
zösischen Bildhauers Bartholdy.
Ausführlich sprach Rektor Jäger
über die Beziehungen der Albert-
Ludwigs-Universität zu Frank-

reich. Diese seien stark geprägt
durch seine persönlichen emotio-
nalen und kulturellen Bindungen,
aber insbesondere durch sein En-
gagement als Rektor einer Hoch-
schule, die für den westlichen
Nachbarn jenseits des Rheins ei-

ne besondere wissenschaftliche
und geistige Offenheit aufweise.
Für diese Offenheit stehe das
Frankreich-Zentrum der Freibur-
ger Universität wie auch die Mit-
gliedschaft in der Europäischen
Konföderation der oberrheini-
schen Universitäten EUCOR.
Prof. Dr. Jean-Yves Mérindol,
Altrektor der Universität Louis
Pasteur in Straßburg und ehema-
liger Präsident der EUCOR, hob
in einer bewegenden Laudation
vor allem Folgendes hervor: die

kreative Förderung der EUCOR
und die Förderung einer engen,
sich auf viele Disziplinen er-
streckenden Kooperation der An-
rheiner-Universitäten Baden-
Württembergs, des Elsass und der
Nordschweiz durch Rektor Jäger. 

Der „Prix Bartholdi“ der Georg-
H.-Endress-Stiftung ist in erster
Linie ein Förderpreis für die Ab-
solventen des Studienganges Be-
triebswirtschaftslehre an den El-
sässischen Hochschulen. Er macht
sich zur Aufgabe, durch die Aus-
zeichnung hervorragender Prakti-
kumsberichte Auslandspraktika zu
fördern. Damit trägt er zur Inter-
nationalisierung von Studium und
Berufsausbildung im Elsass bei. Es
wird in jedem Jahr aber auch ein
Ehrenpreis vergeben. Dieser zeich-

net Persönlichkeiten aus der Wirt-
schaft oder aus dem universitären
Bereich aus, die sich in besonde-
rer Weise um die internationale
Ausrichtung von Studiengängen
und die grenzüberschreitende Ko-
operation zwischen den Univer-

sitäten verdient gemacht haben.
Präsident der Stiftung ist Dr. h.c.
Georg H. Endress, Gründer und
Mitglied des Verwaltungsrates der
internationalen Gruppe Endress +
Hauser. Initiiert wurde der Prix
Bartholdi im Jahr 2001 als Beitrag
zum europäischen Jahr der Spra-
chen von Dr. Christel Ladwein,
Dozentin für Germanistik an der
Universität des Ober-Elsass in
Colmar.

HHoohhee AAuusszzeeiicchhnnuunngg 

ffüürr RReekkttoorr JJääggeerr

Ehrenpreis des Prix Bartholdi an Rektor der Albert-Ludwigs-Universität

Kreatives EUCOR-Engagement belohnt: Rektor Jäger erhält den Ehrenpreis der Georg-H.-Endress-Stiftung durch Dr. Endress.
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Freiburger Uni-Magazin
In Belgien und in den Niederlan-
den wurden die Gesetze so verän-
dert, dass es dort heute mehr Frei-
heiten für die Sterbehilfe gibt. Ist die
deutsche rechtliche Regelung über-
haupt noch zeitgemäß? 

Professor Just
Sowohl in den Niederlanden als
auch in Belgien ist die aktive Ster-
behilfe zugelassen. Das ist bei uns
bisher nicht möglich. Ich denke,
mit guten Gründen. Die bisheri-
gen Erfahrungen mit dieser Rege-
lung bei unseren Nachbarn, vor al-
lem in Holland, sind teilweise sehr
ambivalent. Deshalb glaube ich
nicht, dass wir einen Nachholbe-
darf haben.

PD Dr. Maio
Das Problem ist kein rechtliches,
es geht darum, die Realität des
Sterbens in unserem Land zu ver-

bessern. Da gibt es sicherlich sehr
viel Handlungs- und Diskussions-
bedarf.

Professor Just
Wir haben in Deutschland für die
passive Sterbehilfe eine weithin ak-
zeptierte und rechtlich sichere Re-
gelung. Diese jetzt zu erweitern in
eine aktive Sterbehilfe, also akti-
ves Töten, das wäre ein großer
Schritt. Sicherlich ist die jetzige
Regelung ergänzungsbedürftig, vor
allem wenn es um die Betreu-

ungsmodalitäten für Schwerst-
kranke und Sterbende geht.

PD Dr. Maio
Überblickt man die Erwartungs-
horizonte, dann ist eine Diskre-
panz zu konstatieren: Einerseits die
vielen Patienten und die breite Be-
völkerung, die zu einem großen
Prozentsatz für die aktive Sterbe-
hilfe votieren und andererseits der
Großteil der Ärztinnen und Ärz-
te, die gegen die aktive Sterbehil-
fe sind. Warum plädieren viele

Menschen für eine aktive Sterbe-
hilfe? Ergebnisse von Umfragen
haben gezeigt, dass nicht die Angst
vor Schmerzen das Entscheidende
ist, sondern die Angst, ausgeliefert
zu sein oder am Ende des Lebens
anderen zur Last zu fallen. Mit der
aktiven Sterbehilfe hätte man eine
kurzsichtige Lösung geschaffen,
die das Grundübel nicht beseitigt,
nämlich dass die Menschen Angst
davor haben, in unwürdiger Wei-
se sterben zu müssen. Diese Angst
ist sicherlich Ausdruck dafür, dass
in der westlichen Welt keine gute
Kultur des Sterbens gepflegt wird.

Professor Just
Die Angst ist hier vielleicht noch
nicht einmal der entscheidende
Beweggrund, es ist eher der Ver-
lust an Hoffnung. Aus der Hos-
pizbewegung wissen wir, wie wich-
tig Hoffnung ist. Dann fühlen sich
die Menschen aufgehoben und ha-

10

Z
u
m

 
T
h
e
m

a

DDeerr KKeemmpptteenneerr FFaallll

Die 72-jährige Patientin E.S., die unter Morbus Alzheimer litt, wur-
de nach einem Herzstillstand reanimiert, war aber irreversibel
schwerst cerebralgeschädigt und nicht mehr ansprechbar. Sie mus-
ste künstlich ernährt werden. Nach zweieinhalbjähriger Behand-
lung, die keine Besserung mehr versprach, kamen der behandelnde
Arzt und der Sohn der Patienten überein, das Leben der Frau zu
beenden und zwar bei Aufrechterhaltung der Flüssigkeitszufuhr
und Einstellung der Sonderernährung. Die Patientin selber hatte
auf optische, akustische und Druckreize nur noch mit Gesichts-
zuckungen oder Knurren reagiert. Außerdem hatte sie trotz der Kran-
kengymnastik eine Spastik entwickelt. Die Entscheidung des Arz-
tes und des Sohnes der Patientin konnte allerdings nicht umge-
setzt werden, weil sich das Pflegepersonal weigerte, die entspre-
chende Anweisung zu befolgen. Beim Landgericht wurde Anklage
wegen versuchten Totschlags erhoben und Arzt und Sohn zu Geld-
und Freiheitsstrafen verurteilt. Der Bundesgerichtshof hob später
dieses Urteil auf, u.a. deshalb, weil man nur unzureichend fest-
stellen konnte, ob eine mutmaßliche Einwilligung der Patientin mit
dem Behandlungsabbruch vorgelegen haben könnte. Die Frage, ob
Sterbehilfe zulässig sei, wurde durch folgende Auffassung vertre-
ten: In bestimmten Situationen kann der Abbruch ärztlicher Be-
handlungsmaßnahmen zulässig sein, wenn davon auszugehen ist,
dass ein Patient mit dem Therapieabbruch einverstanden wäre.
Quelle: Verrel, T. (1996), Rechtsprechungsinnovationen im Bereich
der Sterbehilfe. Der Chirurg BDC, 35. Jhrg., Nr. 6 S. 133-136 

PD Dr. Maio Professor Just

SStteerrbbeehhiillffee 

EEiinnee ggeesseellllsscchhaaffttlliicchhee HHeerraa

Professor Just und Dr. Maio über die Möglichkeiten der klinischen Ethikber

In den Niederlanden und in Belgien gelten sehr liberale Gesetze im Umgang mit der Sterbehilfe. Diese sehen sowohl Regelungen zur Lebensbeendung
auf Ersuchen als auch Hilfen zur Selbsttötung vor. Damit stehen diese gesetzlichen Lösungen in einem Gegensatz zur rechtlichen Praxis in der Bun-
desrepublik Deutschland, wo nach wie vor der Primat gilt, Leben unter allen Umständen zu retten. Das Freiburger Uni-Magazin sprach mit Pro-
fessor Dr. Dr. h.c. Hanjörg Just und Privatdozent Dr. Giovanni Maio vom Zentrum für Ethik und Recht in der Medizin (ZERM) über die Fra-
ge, ob wir in Deutschland ebenfalls Regelungen für eine aktive Sterbehilfe benötigen und welchen Prinzipien die Freiburger Ethik-Konsile folgen: An
der Freiburger Universitätsklinik hat sich seit einigen Jahren eine klinische Ethikberatung etabliert, die bei kritischen Fragestellungen am Lebensende
oder in anderen Krisensituationen dem medizinischen Behandlungsteam beratend zur Seite steht. 



ten wir eine Art Kompetenzteilung:
Der Arzt für das Leben und der
Theologe bzw. Pfarrer für Sterben
und den Tod. Bedingt durch den
medizinischen Fortschritt hat aber
der Arzt immer Kompetenzen um
den Tod herum übernommen.
Denken Sie nur an die medizini-
sche Definition des Hirntodes. Un-
ter all dem Enthusiasmus dieser
neuen Entwicklungen haben wir
vergessen, dass in dieser Phase ja
ein Mensch, jeder für sich, die Bi-
lanz seines Lebens ziehen muss und
Abschied zu nehmen hat. 

PD Dr. Maio
Der Tod wurde zum Thema der
Medizin gemacht. Durch diese
Medikalisierung wurde der Tod
versachlicht und entspiritualisiert.
Das ist das Problem. Interessant
ist, dass die Diskussion um die ak-
tive Sterbehilfe erst Ende der sech-
ziger Jahre aufgekommen ist, also
gleichzeitig mit der Patienten-
rechtsbewegung. Man muss diese
Diskussion als Ausdruck verste-
hen, von Seiten der Patienten ei-
ne Teilhabe an Entscheidungs-
prozessen in der Medizin zu re-
klamieren. Allerdings kann das
Selbstbestimmungsrecht des Kran-
ken nicht so weit gehen, dass er
vom Arzt etwas verlangt, was die-
ser von seiner Grundüberzeugung
nicht vertreten könnte, denn sonst
würde er den Arzt instrumentali-
sieren.

Professor Just
Dass der Patient ein Wort mitzu-
sprechen hat, ist mittlerweile Kon-
sens. Ich persönlich denke aber,
dass die Entscheidung darüber, ob
ich weiterlebe oder nicht, weder
bei mir noch bei meinem Arzt
liegt. Wenn wir nicht einer nihili-
stischen Weltanschauung anhän-
gen wollen, sind wir ja auf dieser
Erde nicht ohne Sinn. Wir haben
eine Aufgabe zu erledigen.

PD Dr. Maio
Unser Zentrum setzt sich ja für die
Vermittlung der Ethik in der Me-
dizin ein. Mich als Medizinethi-
ker interessiert daher die Frage, auf
welche Identität sich Ärztinnen
und Ärzte beziehen können. Je
mehr man das Selbstverständnis
der Medizin reflektiert, desto kla-
rer wird, dass es für eine integre

Medizin einer Selbstreflexion der
Heilberufe bedarf. So muss der
Arzt seinen eigenen Umgang mit
dem Tod finden, wenn er dem
Kranken ein guter Begleiter sein
will. Letztlich geht es beim Sterben
doch um die Frage nach dem Sinn
des Lebens und nicht nur um
Machbarkeitsüberlegungen.

Freiburger Uni-Magazin
Sie haben eben das Zentrum für
Ethik und Recht in der Medizin
(ZERM) angesprochen. Seit 1996
haben Sie dort für solch schwierige
Fragen Ethik-Konsile etabliert. Ist
das eine ‚Freiburger Erfindung‘?

PD Dr. Maio
Das ZERM hat damit sicherlich
Pionierleistungen vollbracht. Wir
haben eine Entwicklung aus Ame-
rika aufgegriffen: Seit 1992 muss
dort jedes Krankenhaus für seine
Akkreditierung über ein klinisches
Ethik-Komitee verfügen. In
Deutschland hat sich diese Ein-
richtung erst ab 1997, vor allem
in konfessionellen Häusern,
durchgesetzt. 

Freiburger Uni-Magazin
Wann werden Sie in der Regel an-
gerufen oder wann tritt das Konsil
zusammen?

Professor Just
Immer in Grenzsituationen, wenn
ein Problem besteht, das mit den
medizinischen, technischen, me-
dikamentösen, pflegerischen Mit-
teln nicht zu lösen ist. Wir haben
eine Kerngruppe an Beratenden
gebildet, zu der je nach den Erfor-
dernissen des konkreten Falles Me-
diziner, Juristen, Theologen und
Ethiker gehören. Man braucht die-

ben nicht das Gefühl, dass sie je-
mandem zur Last fallen. Dann ak-
zeptieren sie ihr Leben weiter und
versuchen die Aufgabe, die ihnen
das Leben stellt, zu beenden. 

Freiburger Uni-Magazin
Ist uns vielleicht in unserer hocht-
echnisierten Zivilisation eine Kul-
tur des humanen Umgangs mit Tod
und Sterben abhanden gekommen?

Professor Just
Die Kultur fehlt nicht, wir pflegen
sie nicht mehr genug. Früher hat-

FFaallllggrruuppppeenn ddeerr SStteerrbbeehhiillffee

Passive Sterbehilfe
Verzicht auf eine das Leben des Patienten verlängernde Behandlung
oder Abbruch einer begonnenen Behandlung. Die aktuelle Ethikdis-
kussion stellt die begriffliche Unterscheidung von passiver und akti-
ver Sterbehilfe stellenweise in Frage. Die ärztliche Pflicht zur Durch-
führung lebensverlängernder Maßnahmen entfällt, wenn: 1. eine in-
fauste, also aussichtlose Prognose gestellt ist und Todesnähe besteht
oder 2. der ausdrückliche Wille des Patienten nach Behandlungsver-
zicht vorliegt oder 3. der mutmaßliche Wille des Patienten dies for-
dert, wie dies etwa im so genannten Kemptener Fall war (s. Infoka-
sten). Passive Sterbehilfe ist in Deutschland straflos.

Indirekte Sterbehilfe
Eine Behandlung, die dem Patienten in seinem Sterbeprozess helfen
soll und dabei mit einer zwar nicht intendierten, aber unvermeidba-
ren Nebenfolge der Lebensverkürzung einhergeht. Dies kann z.B. ei-
ne Schmerzbehandlung mit der Folge einer Atemdepression sein.
Wünscht der Patient einen Tod in Würde und in Schmerzfreiheit, so
ist dies höher zu bewerten als eine Verlängerung der Lebenszeit bei
schwersten Schmerzen. Die subjektive Lebensqualität des Patienten
ist der objektiven Lebenszeit übergeordnet. Die indirekte Sterbehilfe
ist in Deutschland dann straflos, wenn sie dem (mutmaßlichen) Wil-
len des Patienten entspricht und die Lebensverkürzung nicht das
Handlungsziel ist.

Aktive Sterbehilfe
Das Leben des Patienten wird durch einen medizinisch nicht gebo-
tenen Eingriff, z.B. durch Überdosierung von Medikamenten, gezielt
verkürzt, um ihm dadurch weiteres Leiden zu ersparen. Auch wenn
der schwerstkranke Patient bei klarem Bewusstsein den Wunsch nach
aktiver Sterbehilfe äußert, ist dies nach deutschem Strafrecht verbo-
ten (§ 216 StGB) und als Tötungsdelikt strafbar.

uussffoorrddeerruunngg!!??
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le und unvoreingenommene Bera-
tung zur Verfügung zu stellen. Aus
diesem Grund haben wir niemals
an eine Abrechnung der Konsile
gedacht. Bei der allgemeinen Öko-
nomisierung im Gesundheitswe-
sen ist das ein absoluter Sonder-
fall. Damit tragen wir entschei-
dend zu einer Entspannung im
Umgang von Patient bzw. An-
gehörigen und Arzt bzw. Pflege-
dienst bei.

Freiburger Uni-Magazin
Eine persönliche Frage zum Ab-
schluss: Wie kamen Sie beide zum
Thema Sterbehilfe?

Professor Just
Ich kann Ihnen das ganz einfach
beantworten. Ich habe 1960 Ex-
amen gemacht und bin seither als
Arzt tätig, also über 40 Jahre. Zum
Arztberuf gehört auch die Ausein-
andersetzung mit den Themen
Tod und Sterben. Das ist die an-
dere Seite der Medaille. 

PD Dr. Maio
Das Faszinierende an der Medizin
ist, dass sie es meist mit Grenzsi-
tuationen des Lebens zu tun hat.
Damit wird der Arzt unweigerlich
mit den existentiellen Fragen des

Menschseins konfrontiert. Und
das Sterben gehört zu diesen exi-
stentiellen Fragen, die in den All-
tag der Medizin integriert sein
sollten. Um an diesem Prozess
mitzuwirken, habe ich mich nach
einer klinischen und einer philo-
sophischen Ausbildung für das
Fach Ethik und Geschichte der
Medizin habilitiert. Dass sich das
Freiburg Universitätsklinikum ei-

se Bandbreite, weil manchmal
auch schwierige theologische Fra-
gen oder juristische Probleme zu
diskutieren sind. 

PD Dr. Maio
Wir haben in diesem Jahr ca. 40
Beratungen gehabt. Als Prinzip
gilt: Der behandelnde Arzt bleibt
derjenige, der die Entscheidung
treffen muss, und er ist derjenige,
der dafür verantwortlich ist, dass
eine gute Entscheidung gefällt
wird. In diesen Entscheidungs-
prozessen bieten wir nicht mehr
als eine Hilfestellung an, indem
wir Informationen und Bewer-
tungskriterien zur Verfügung stel-
len. Damit können wir gegebe-
nenfalls zur rationalen Qualität
von moralischen Urteilen beisteu-
ern und dem Behandlungsteam
auch ein Stück Vergewisserung ge-
ben, dass das Entschiedene von al-
len Seiten beleuchtet worden ist.

Professor Just
Deshalb stärkt eine kompetente
Beratung auch den Rücken derje-
nigen, die das Gewicht der Ent-
scheidung tragen müssen. Viele
empfinden diese Möglichkeit als
eine ausgesprochene Erleichte-
rung. Wir versuchen eine neutra-

nen Ethiker, ja ein Zentrum für
Ethik und Recht in der Medizin
leistet, stimmt mich mit diesem
Anliegen zuversichtlich. 

Freiburger Uni-Magazin
Herr Professor Just, Herr Dr. Maio,
wir danken Ihnen für dieses Ge-
spräch.
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Berufsbegleitende Studiengänge und Seminare für:

Entscheiden Sie sich für einen 
der anerkannten und begehrten
Abschlüsse der DIA oder VWA!
(auch ohne Abitur möglich)

Tel.: 07 61- 3 86 73-0
Fax: 07 61- 3 86 73-33

Infos: DIA/VWA 
Geschäftsstelle
Bertoldstraße 54
79098 Freiburg

Verwaltungs- und 
Wirtschafts-Akademie
für den Regierungsbezirk
Freiburg e.V.

Betriebswirtschaft

Finanzwirtschaft

Immobilienwirtschaft

Sachverständigenwesen

DIA
Deutsche

Immobilien-Akademie
an der

Universität Freiburg
GmbH

Zeit für den Karrieresprung:

www.vwa-freiburg.de 
info@vwa-freiburg.de

Die neue Buchhandlung 
für all Ihre Lesewünsche

Unsere Schwerpunkte:
· Belletristik von Klassik bis Krimi
· Kinderbücher
· Sprachlehrbücher von Afrikaans bis Zulu 
· Wörterbücher aller Sprachen
· Englisch-Amerik. Originalliteratur
· Anglistik
Literatur- und Sprachwissenschaft

· Jura für Studium und Praxis

Schnellster elektronischer Bestellservice – 
International

Bertoldstraße 23
D-79098 Freiburg
Tel. 0761/211 18-30, Fax -33
www.schwanhaeuser.de

Buchhandlung
Schwanhäuser

neueröffn
ung

Ausbilder bei den Johannitern
Eine Aufgabe und Herausforderung auch für Sie?
Und ein Weg zu Ihrem persönlichen Erfolg!!!
• Ihr Kompetenzgewinn
• Ihr sozialer Gewinn
• Ihr Motivationsgewinn
• Ihr finanzieller Gewinn
• Ihr Gewinn durch Freizeitwert der Ausbildertätigkeit

JOHANNITER-UNFALL-HILFE E.V.
REGIONALVERBAND OBERRHEIN
GESCHÄFTSSTELLE FREIBURG

Merzhauser Str. 4
D-79100 Freiburg

Tel.: (0761) 4 59 31-0
Fax: (0761) 4 59 31-25
Email: verwaltung@johanniter-freiburg.de
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in weiteres Semester liegt
hinter der jungen Akademie
für wissenschaftliche Wei-

terbildung e.V. und der Andrang
bleibt ungebrochen. Der Geheim-
tipp „Betriebswirtschaftliches
Know-how“ ist wieder komplett
ausgebucht und der nächste BWL-
Kurs startet bereits im Januar 2003.
Die Phase zwischen den Semestern
wurde zur intensiven Vorbereitung
des Winters genutzt: Entstanden ist
ein spannendes Programm, das den
Bogen von „Management und Or-
ganisationsentwicklung“ hin zu
„Aus- und Fortbildung in Verhal-
tenstherapie“ spannt.
Die Akademie wurde 1999 von der
Universität und der PH Freiburg
als Verein gegründet, der sich der
Förderung der wissenschaftlichen
und beruflichen Weiterqualifikati-
on insbesondere von Hochschulab-
solventInnen verschrieben hat. Sehr
schnell wurde dieses Angebot auch
von externen Interessierten und von
MitarbeiterInnen der Hochschulen
aufgegriffen. Im hart umkämpften
Weiterbildungsmarkt hat sich die
Akademie gut platziert: Die Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer zei-

gen sich von der inhaltlichen Aus-
gestaltung und vom Preis-Lei-
stungs-Verhältnis begeistert. Dabei
wirkt das Konzept der Akademie
recht einfach: zum einen wird das
Wissens- und Lehrpotential beider
Hochschulen für Berufseinsteiger

und Berufstätige praxisge-
recht aufbereitet. Zum an-
deren werden Hochschul-
absolventInnen mit Wirt-
schaftsexpertInnen kon-
frontiert, die zielstrebig auf
die Probleme der alltäg-
lichen Arbeit eingehen.
Folgende Seminare stehen
dieses Semester auf dem
Programm:

- Seminar: „Kommunale Rhetorik“,
Beginn: 31. Januar 2003.
Auch in diesem Semester wird Prof.
Uwe Pörksen mit tatkräftiger Un-
terstützung zweier Bürgermeister
die verschiedenen Redestile und die
Bedeutung der Vortragstechnik in
der Kommunalpolitik zum Thema
machen. 

- Seminar: „Handwerkszeug für
Führungskräfte“, 
Beginn: 15. November 2002.
Intensiv werden die Themengebie-
te Management, Organisations-
und Persönlichkeitsentwicklung
nachgefragt: in Kleingruppen wer-
den hier neueste Ergebnisse prä-
sentiert.

– Seminar: „Projektmanagement“,
Termine: 08./09./15. November
2002.
Hier werden die notwendigen
Grundlagen und Techniken ver-
mittelt; das Wissen wird dann
durch Übungen vertieft. 

– Seminar: „Persönliche Arbeits-
techniken“, 
Beginn: 21. November 2002.
Dieses Seminar wurde im vergan-
genen Semester sehr gut angenom-
men: daher werden Büroorganisa-
tion und -management, Termin-
und Besprechungsplanung einmal
mehr im Mittelpunkt des Seminars
stehen.

– Seminar: „Professionelle Nutzung
des Arbeitsmittels Telefon“, Be-
ginn: 17. Januar 2003.
Dieses Seminar beschäftigt sich mit
der vermeintlich banalen, jedoch
komplexen Nutzung des Telefons
am Arbeitsplatz.

– Seminar: „Business English 
Course“, 
Termine: 07.November.-12.De-
zember.2002, 6 Abende.
Seminar für Führungskräfte, in de-
ren Alltag die Beherrschung des
Schrift- und Sprechenglisch eine
wichtige Rolle spielt.

– Seminar: „Erfolgsfaktor Men-
schenkenntnis“, Termine: 07./08.
Februar 2003.
Menschenkenntnis als soft skill ist

das Thema dieser Veranstaltung. 

– Seminar: „Leiten und Beraten von
Gruppen“, Termine: 30.01.-
13.04.2003.
Hier stehen die Gesprächsführung
und Moderation im Mittelpunkt. 

– Seminar: „Wissenschaftliches
Schreiben“, Termine: 29.11.-
07.12.2002.
Dass wissenschaftliches Schreiben
zwar eine erlernbare Kunst ist, wird
Thema dieses Seminars von Prof.
Uwe Pörksen sein. Studierende,
DoktorandInnen und wissen-
schaftliche MitarbeiterInnen lernen
hier die Elemente und Regeln wis-
senschaftlichen Schreibens kennen
und üben sie praxisorientiert im
Verlauf des Seminars.

– Seminar: „Knigge für Führungs-
kräfte“
Im „Markgräfler Hof“ werden in
Theorie und Praxis die wichtigsten
Benimmregeln auf dem Weg in die
Führungsetagen zum Thema ge-
macht. Zentraler Punkt des Semi-
nars ist dabei das 3-Gang-Menü,
bei dem das Wissen um Benehmen,
Anstandsregeln und der Umgang
mit bekannten und versteckten
Fettnäpfchen vermittelt werden.

KKoonnttaakktt

Akademie für wissenschaftliche Weiterbildung e.V.
Sedanstraße 6, 79085 Freiburg
Tel.: 0761/203-4273, Fax: 0761/203-4409
E-Mail: info@akademie.uni-freiburg.de
www.akademie.uni-freiburg.de
Anmeldung und Programmabfrage ab sofort möglich!

WWeeiitteerrbbiilldduunngg ffüürr 

ddiiee ttäägglliicchhee AArrbbeeiitt

Akademie für wissenschaftliche  Weiterbildung e.V. 
gibt Winterprogramm heraus



Fliesen, Parkett & Farbgestaltung aus einer Hand

Fachgeschäft und Meisterbetrieb für exklusive Komplettlösungen stellt sich vor:

„Im Mittelpunkt Ihr Haus“, das ist die Philosophie und das Konzept der Villa Nova GmbH und besteht darin, die
Kunden möglichst umfassend in allen handwerklichen Bereichen bedienen zu können. Fliesen- und Natursteinar-
beiten, sämtliche Schreiner- sowie Malerarbeiten werden aus Meisterhand ausgeführt. Somit wird gesorgt, dass die
Qualität der handwerklichen Leistung auch gehobenen Ansprüchen gerecht wird.

Zur Kundschaft der Villa Nova GmbH gehören sowohl private Bauherren als auch Firmen, die eine umfangreiche
Planung und Beratung zur Gestaltung und Ausstattung Ihres Objektes wünschen.

In geschmackvoll eingerichteten
Ausstellungsräumen finden die 
Kunden eine große Auswahl an 
edlen italienischen Fliesen, er-
lesene Natursteine aus aller 
Welt und handgeformte Terra 
Cotta. 
Neben einer Vielzahl an Echtholz- 
und Fertigparkettböden werden 
auch Exoten wie Bambusböden 
und Natursteinlaminate angeboten.

Passend zu den Böden werden den
Kunden ein breites Spektrum an 
farblichen Wandgestaltungen ge-
zeigt, das von textilen Wandbe-
lägen über Wischtechniken bis zu
venezianischen Spachteltechniken
reicht. 

Alles aus einer Hand – auch mit diesem Begriff nimmt die Villa Nova GmbH eine Sonderstellung ein und hat im
Bereich Komplettlösungen hierfür sechs Arbeitsplätze geschaffen. Durch nur einen Ansprechpartner wird  hier dem
Kunden mehr Flexibilität, Zeitersparnis und garantierte Harmonie des Endergebnisses geboten.   

Besuchen Sie Unsere Ausstellung

Villa Nova GmbH
Rotlaubstraße 2/Ecke Habsburgerstraße

79106 Freiburg
Tel. 0761/4760397 • Fax 4760479

e-Mail:villa_nova@t-online.de

Öffnungszeiten:
Mo. – Fr. 9.00 – 12.00 Uhr

13.00 – 18.00 Uhr
Sa.        9.00 – 13.00 Uhr



TThheeoollooggiisscchhee FFaakkuullttäätt

Prof. Dr. David Scott Cunningham (Foto)
vom Seabury-Western Seminary, Illinois,
USA, hat ein 11-monatiges Stipendium der
Alexander von Humboldt-Stiftung erhalten.
Er wird in dieser Zeit am Lehrstuhl für Dog-
matik bei Prof. Dr. Peter Walter über das
Thema „Divine Revelation as Rhetoric and
Drama“ forschen.

Dr. Michael Albus wurde zum Honorarprofessor bestellt.

Dr. Holger Zaborowski, Institut für systematische Theologie, wurde
zum Wissenschaftlichen Assistenten ernannt.

RReecchhttsswwiisssseennsscchhaaffttlliicchhee 

FFaakkuullttäätt

Prof. Dr. Uwe Blaurock, Dekan der Rechtswissenschaftlichen Fakultät
und Direktor des Instituts für Wirtschaftsrecht, hielt im Oktober 2002
vor den Richtern des taiwanesischen Verfassungsgerichts in Taipeh einen
Vortrag über die Rolle des Staates im wirtschaftlichen Wettbewerb. Er

wurde vom Präsidenten der Republik China,
Chen Shui-bian, zu einem Gespräch über mög-
liche Reformen des Kapitalmarktrechts emp-
fangen. 

Dr. Siegfried Broß (Foto), seit September 1998
Richter des Bundesverfassungsgerichtes, Zwei-
ter Senat, wurde zum Honorarprofessor der
Universität Freiburg bestellt.

WWiirrttsscchhaaffttss-- uunndd VVeerrhhaalltteennss--

wwiisssseennsscchhaaffttlliicchhee FFaakkuullttäätt

PD Dr. Jürgen Jerger, Institut für Allgemeine Wirtschaftsforschung,
hat seinen Ruf auf eine C4-Professur an die Universität Regensburg an-
genommen.

MMeeddiizziinniisscchhee FFaakkuullttäätt

Prof. Dr. Friedhelm Beyersdorf, Abteilung
Herz- und Gefäßchirurgie, wurde auf der
diesjährigen Mitgliederversammlung der
Europäischen herz- und thoraxchirurgi-
schen Gesellschaft (European Association
Cardiothoracic Surgery) als Vollmitglied
in den Vorstand gewählt.

Prof. Dr. Dr. h.c. Roland Laszig (Foto)
wurde in die internationale Gesellschaft

„Collegium
Oto-Rhino-Laryngologicum Amicitiae
Sacrum (Collegium Orlas)“ aufgenommen.
Die Gesellschaft hat rund 400 Mitglieder in
50 Ländern und wurde 1926 gegründet.
Mitglied wird man lediglich auf Vorschlag.
Jedes Land, in dem es eine wissenschaftli-
che Hals-Nasen-Ohren-Gesellschaft gibt,
hat eine Quote von 13 ordentlichen Mit-
gliedern.

Ludwig Georg Braun, DIHK-Präsident
und Vorstandssprecher der B. Braun Mel-
sungen AG, wurde mit der Würde eines
Dr. h.c. der Medizinischen Fakultät aus-
gezeichnet. Die Laudatio hielt Prof. Dr.
Franz Daschner (Foto), Institut für Um-
weltmedizin und Krankenhaushygiene.

Prof. Dr.Hans
Mittelviefhaus (Foto), Universitäts-Au-
genklinik, wurde in den ständigen Beirat
der Deutschen Gesellschaft für Plastische-
und Wiederherstellungschirurgie gewählt.
Die Wahl erfolgte anlässlich der 40. Jahres-
tagung der Gesellschaft.

Prof. Dr. Johannes Müller, Institut für Me-
dizinische Mikrobiologie und Hygiene, wur-

de die David Gruby-Plakette der Ungarischen Dermatologischen Ge-
sellschaft, Sektion Mykologie, verliehen. 

PD Dr. Jörg Stehle, Institut für Anatomie II, Universität Frankfurt,
wurde auf die C3-Professur für Anatomie, Schwerpunkt Neuroanato-
mie berufen.

Dr. Jörg Borges, Assistenzarzt in der Abteilung Plastische und Han-
dchirurgie, wurde von der Deutschen Gesellschaft für Plastische und
Wiederherstellungschirurgie mit dem Hans-von- Seemen-Preis zur För-
derung des wissenschaftlichen Nachwuchses für besondere wissen-
schaftliche Leistungen ausgezeichnet.

Dr. Greg Stuart, Physiologisches Institut, wurde der Sofja Kovalevs-
kaja Forschungspreis der Alexander von Humboldt-Stiftung verliehen.

16

A
u
s
 
d
e
n
 
F
a
k
u
l
t
ä
t
e
n

Norbert Siegel
Einrichtungen in Massivholz

Tisch     Schrank     Stuhl     Bett     Eckbank
Garderobe     Küche     Schreibtisch     Bad
Praxis      Anrichte      Haustür     Arbeitszimmer

Siemensstraße 4, 79331 Teningen/Nimburg
Tel: 07663 4580, Fax 07663 99580



PPhhiilloollooggiisscchhee FFaakkuullttäätt

Prof. Dr. Johannes Kabatek (Foto), Romanisches Seminar, wurde zum
korrespondierenden Mitglied der Königlich Galicischen Akademie
(Real Academia Galega) in Spanien gewählt.

Prof. em. Dr. Antonin Mestan, Slawisches Seminar, wurde von dem
tschechischen Staatspräsidenten Václav Havel die „Medaille für Ver-
dienste“ verliehen und damit eine der höchsten tschechischen Aus-
zeichnungen. 

Dr. Thomas Baier, Seminar für Klassische Philologie, hat seinen Ruf
auf eine C4-Professur an der Otto-Friedrich-Universität Bamberg an-
genommen.

Prof. Dr. Hans-Jochen Schiewer, Seminar für Deutsche Philologie,
Universität Göttingen, nimmt seinen Ruf
auf die C4-Professur für Germanische Phi-
lologie an.

PD Dr. Marianne Hundt, Englisches Se-
minar 1, hat ihren Ruf auf die C3-Profes-
sur für Anglistische Sprachwissenschaft an
der Universität Köln angenommen.

Jochen Petzold, Englisches Seminar 1,
wurde zum Wissenschaftlichen Assisten-
ten ernannt.

Hee-Ju Kim, Deutsches Seminar II, wurde zur Wissenschaftlichen
Assistentin ernannt.

Unter der Leitung von Prof. Dr. Jürgen Dittmann (4.v.l.) und Dr.
Harald Baßler vom Deutschen Seminar I fand nun schon zum drit-
ten Mal ein gemeinsames Seminar für Studierende und Doktorand-
Innen der Staatlichen Universität St. Petersburg und der Universität
Freiburg statt. Im Mittelpunkt des von der VolkswagenStiftung Han-
nover finanzierten Workshops stand das Thema „Textsorten der ge-
schriebenen und gesprochenen Sprache“. Dabei ging es um Inhalte
wie „Das Presseinterview“, „Die Nachricht“, „Erzählungen in All-
tagssituationen“ oder „Die E-Mail“. Im Rahmen des Kulturprogramms
besichtigte die Gruppe u.a. den für seinen schönen Park und die Re-
konstruktion des „Bernsteinzimmers“ berühmten Katharinenpalast in
Zarskoje Zelo bei St. Petersburg.

PPhhiilloossoopphhiisscchhee FFaakkuullttäätt II

PD Dr. Roswitha Badry (Foto), Orienta-
lisches Seminar, wird die Bezeichnung
außerplanmäßige Professorin verliehen.

PD Dr. Michael Kober, Oberassistent am
Philosophischen Seminar II, nimmt im
Wintersemester 2002/03 (und voraus-
sichtlich auch im Sommersemester 2003)
eine C4-Stiftungsprofessur am Humboldt-
Studienzentrum für Philosophie an der
Universität Ulm an.

Friederike Rese, Philosophisches Seminar 1, wurde zur Wissen-
schaftlichen Assistentin ernannt.

Isabel Heinemann, Historisches Seminar, Neuere und Neueste Ge-
schichte 2, wurde zur Wissenschaftlichen Assistentin ernannt.

FFaakkuullttäätt ffüürr MMaatthheemmaattiikk

uunndd PPhhyyssiikk

Zweite Freiburger Sommerschule für Theoretische Physik
In der zweiten Freiburger Sommerschule für Theoretische Physik, die
von Montag, den 16. September bis Freitag, den 20. September 2002
stattfand, hatten Studierende in diesem Jahr die Gelegenheit, sich über
das Thema „Was ist Materie? Neue Entwicklungen in der Forschung
verändern ihr Weltbild“ zu informieren. Verantwortlich für das Projekt
sind PD Dr. Domenico Giulini und Prof. Dr. Francesco Petruccione.
Sie haben im letzten Jahr das bundesweit einmalige Projekt der Freiburger
Sommerschule für Theoretische Physik mit Hilfe von Stiftungsgeldern
des Istituto Italiano per gli Studi Filosofici in Neapel sowie durch Spon-
sorenbeiträge der Buchhandlung Lehmanns aus Freiburg ins Leben ge-
rufen. Rektor Prof. Dr. Dr. h.c. Wolfgang Jäger bedankt sich persön-
lich für das große Engagement.

Prof. Dr. Gerhard Dziuk, Institut für Angewandte Mathematik, wurde
in den Auswahlausschuss für den Heinz Maier-Leibnitz-Preis berufen.

Dr. Andreas Komnik, Physikalisches Institut, wurde zum Wissen-
schaftlichen Assistenten ernannt.
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Dr. Fehmi Özkan, Institut für Mathematische Stochastik, wurde zum
Wissenschaftlichen Assistenten ernannt.

FFaakkuullttäätt ffüürr CChheemmiiee,, 

PPhhaarrmmaazziiee uunndd

GGeeoowwiisssseennsscchhaafftteenn

PD Dr. Ingrid Stober wird die Bezeichnung Außerplanmäßige Pro-
fessorin verliehen. 

Dr. Karin Halupczok, Mathematisches Institut, Abteilung für Reine
Mathematik, wurde zur Wissenschaftlichen Assistentin ernannt

FFaakkuullttäätt ffüürr BBiioollooggiiee

Prof. Dr. Peter Beyer, vormals Außerplanmäßiger Professor und Aka-
demischer Rat, Institut für Biologie 2, nimmt seinen Ruf auf die C3-
Professur für Zellbiologie der Pflanzen an der Universität Freiburg an. 

FFaakkuullttäätt ffüürr FFoorrsstt-- uunndd 

UUmmwweellttwwiisssseennsscchhaafftteenn

Dr. Matthias Scheuber, Hochschulassistent an der Abteilung für Forst-
liche Biometrie, hat einen Ruf auf eine C2-Stelle für Angewandte Da-
tenverarbeitung an der Fachhochschule Rottenburg angenommen.

Sein Nachfolger als Hochschulassistent ist
Dr. Roberto Scoz.

Dr. Rüdiger Mutz, Diplompsychologe,
Institut für Forstnutzung und forstliche
Arbeitswissenschaft, hat den von Ernst
Lantermann gestifteten Förderpreis „Um-
weltpsychologie“ 2002 der Fachgruppe
„Umweltpsychologie“ der DGfP erhalten
für die Publikation „Attitude Mining- Ana-

lyse räumlicher Muster von Waldbesitzermotiven in Nordrhein-West-
falen“. Verliehen wurde der Preis anlässlich des Kongresses der Deut-
schen Gesellschaft für Psychologie vom 22. September bis 26. Sep-
tember 2002 in Berlin.

Symbolische Schlüsselübergabe im Herder-Bau
Es ist geschafft! Die Fakultät für Forst- und Umweltwissenschaften
kann ihre neuen Räume im ehemaligen Herder-Verlagsgebäude be-
ziehen. Eckhard Bull, Leiter des Universitätsbauamts Freiburg über-
reichte Prof. Dr. Karl-Reinhard Volz, Dekan der Fakultät für Forst-
und Umweltwissenschaften, während der feierlichen Einweihung ei-
nen symbolischen Schlüssel. Der erste Bauabschnitt des insgesamt 19-
Millionen-Euro-Projektes ist nun abgeschlossen, bis 2007 soll der drit-
te und letzte Bauabschnitt fertiggestellt werden. Auf einer Fläche von
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2300 Quadratmeter finden nun die Institute Waldwachstum, Bio-
metrie und Forstpolitik sowie die Fakultätsbibliothek ihren Platz.

FFaakkuullttäätt ffüürr AAnnggeewwaannddttee

WWiisssseennsscchhaafftteenn

Prof. Dr. Jürgen Rühe, Institut für Mikrosystemtechnik, wird mit
dem DECHEMA-Preis der Max-Buchner-Forschungsstiftung ausge-
zeichnet.

PD Dr. Christoph Scholl, Institut für In-
formatik, Lehrstuhl für Rechnerarchi-
tektur, hat seinen Ruf auf eine C3-Pro-
fessur an der Universität Heidelberg an-
genommen.

Der Beitrag von Dirk Haehnel (Foto),
Mitarbeiter in der Arbeitsgruppe Auto-
nome Intelligente Systeme von Prof. Dr.
Wolfram Burgard, Institut für Informa-
tik, ist auf der International Conference
on Intelligent Robots and Systems (IROS
2002) mit dem INRIA/EPFL Best Paper Award für Robot Percepti-
on and Navigation ausgezeichnent worden. Seine Arbeit mit dem Ti-
tel „Mapping with Mobile Robots in Populated Environments“ wur-
de aus 826 Fachbeiträgen ausgewählt. Er befasst sich dort mit Tech-
niken für die Navigation mobiler Roboter.

Dr. Stefan Kramer, Institut für Informatik, Lehrstuhl für Maschi-
nelles Lernen und Natürlichsprachliche Systeme, wurde auf eine C3-
Professur an der Technischen Universität München berufen.

Programmierung, 
eine Herausforderung für Sie?

Dann sollten Sie mal mit uns reden.

Wir suchen ständig:
• Praktikanten
• Programmierer
• Projektleiter

die unsere betriebswirtschaftliche und 
kaufmännische, hochintegrierte Software 
weiterentwickelt und an die Bedürfnisse unserer
mittelständischen Kunden anpasst.
Ein Team engagierter Kollegen freut sich auf  Sie. 

79206 Breisach
www.bsk-software.de
Tel.: 07667/9440-21 Sascha Ruh



Dr. Leonhard M. Reindl, TU Clausthal, Institut für Elektrische In-
formationstechnik, wurde auf die C4-Professur im Fach Mikrosy-
stemtechnik, Gebiet elektrische Mess- und Prüfverfahren, berufen.

IInnssttiittuutt ffüürr IInnffoorrmmaattiikk uunndd

GGeesseellllsscchhaafftt 

PD Dr. Sigrid Schmitz, Modellbildung und soziale Folgen, wurde zur
Oberassistentin ernannt.

NNaammeenn uunndd NNaacchhrriicchhtteenn

AArrcchhiitteekktteennwweettttbbeewweerrbb „„ZZeennttrruumm

ffüürr BBiioossyysstteemmaannaallyyssee““ eennttsscchhiieeddeenn

Der Architektenwettbewerb „Zentrum für Biosystemanalyse“ der Frei-
burger Albert-Ludwigs-Universität ist entschieden: Der erste Preis
geht an das Berliner Architektenbüro Hascher & Jehle. Der Sieger-
entwurf ist mit einem Preisgeld in Höhe von 30.000 Euro belegt. Um
den Auftrag zum Bau eines neuen Forschungsgebäudes im Botanischen
Garten bewarben sich ebenfalls das Hamburger Büro AG Horizont,
Jürgen Hansen, sowie die Stuttgarter Architekten Wilford & Schupp,
die den zweiten bzw. den dritten Platz belegten. Für die Preise zwei
und drei hatte die Jury ein Preisgeld in Höhe von 22.500 Euro bzw.
17.000 Euro ausgelobt. Ein vierter Preis in Höhe von 14.000 Euro
ging an den Hamburger Architekten Patrick Ostrop.

NNeeuu iinn FFrreeiibbuurrgg:: 

BBaacchheelloorr--SSttuuddiiuumm IInnffoorrmmaattiikk

Als eine der ersten Hochschulen in Deutschland, bietet die Freibur-
ger Albert-Ludwigs-Universität ab dem kommenden Wintersemester
2002/2003 einen neuen Bachelor-Studiengang im Fach Informatik an.
Das dreijährige Studium schließt mit dem anerkannten akademischen
Grad eines „Bachelor of Computer Science“ ab. Ein wesentlicher Vor-
teil ist, dass man mit diesem berufsqualifizierenden Hochschulab-
schluss bereits sehr frühzeitig in den Arbeitsmarkt einsteigen kann. Wer
dies nicht will, kann auch weiterstudieren und die Abschlüsse zum Ma-
ster und/oder zum Doktor anstreben. Ebenfalls ist es möglich, nach
einer Berufsphase wieder in das Weiterstudium einzusteigen.

„„SSoocciiaall SScciieenncceess““ aallss eerrsstteess 

MMaasstteerrssttuuddiiuumm iinn FFrreeiibbuurrgg

Seit Mitte September ist es ist amtlich: Die Universität Freiburg hat ei-
ne Prüfungsordnung für den Studiengang Master of Arts (M.A.) der Phi-
losophischen Fakultäten beschlossen. Das erste Masterstudium kann im
Fach „Social Sciences“ absolviert werden. Wer sich für „Social Sciences“
interessiert, sollte bestimmte Qualifikationen bereits im Gepäck haben:
Erforderlich ist ein berufsqualifizierender Abschluss mit der Note gut (2,5)
an einer Hochschule oder einer Berufsakademie und zwar in einem der
Fächer Soziologie, Politikwissenschaft, Geschichte, Völkerkunde, An-
thropologie, Geographie oder Wirtschaftswissenschaften.
Interessierte müssen auch ausreichende Englischkenntnisse mitbringen,
denn dies ist die Sprache der Lehrveranstaltungen und Prüfungen. An-
erkannt wird der Test of English as a Foreign Language (TOEFL) mit
mindestens 550 Punkten oder ein einsemestriges Studium im englisch-
sprachigen Ausland. Über die Gleichwertigkeit anderer Hochschulab-
schlüsse oder Sprachnachweise entscheidet im Einzelfall der Prüfungs-
ausschuss.
Studierende absolvieren Veranstaltungen in den Themenbereichen Glo-
balisierung, Globale Steuerung, Kultureller Wandel und Methodologie.
Außerdem werden ausgewählte Problembereiche in Form von Kollo-
quien oder einem sogenannten „Global Studies-Forum“ vertieft. In den
Semesterferien sieht die Prüfungsordnung praktische Tätigkeiten für die
Dauer von mindestens acht Wochen bei privaten oder öffentlichen Ein-
richtungen vor.
Das Masterstudium wird von der Universität Freiburg mit den Partne-
runiversitäten Durban (Südafrika) und New Delhi (Indien) durchge-
führt. Die beteiligten Hochschulen verleihen auch den akademischen
Grad gemeinsam. Der erste Jahrgang der Studierenden ist derzeit im 2.
Fachsemester in Durban, im Anschluss daran geht es für ein Semester
nach Indien, bevor das vierte und letzte Semester in Freiburg absolviert
wird. 

GGuuttee SSttiimmmmuunngg bbeeiimm 

““MMaarrkktt ddeerr MMöögglliicchhkkeeiitteenn““

Auf dem Erstsemester-Nachmittag der Universität Freiburg am Frei-
tag, den 11. Oktober 2002 war einiges geboten: Die wichtigsten Ein-
richtungen der Universität wie Studium Generale, Hochschulsport,
Alumni Freiburg, Career Center, Studienberatung, International Of-
fice, AStA, Uni-Radio, Studentenwerk, Uni-Rechenzentrum, Frau-

enbeauftragte etc. sowie – vom AStA organisiert - studentische Ge-
meinschaften präsentierten sich in einem „Markt der Möglichkeiten“
an Info-Ständen in der Halle des KG II.
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DDiiee DDFFGG fföörrddeerrtt FFrreeiibbuurrggeerr 

GGrraadduuiieerrtteennkkoolllleegg

Die Deutsche Forschungsgemeinschaft (DFG) hat die Förderung von
zwölf neuen Graduiertenkollegs ab Beginn des Jahres 2003 beschlos-
sen. Die Universität Freiburg ist mit ihrem Graduiertenkolleg „Me-
chanismen neuronaler Signaltransduktion – vom Protein zum Netz-
werk“ dabei. Der zuständige Bewilligungsausschuss der DFG wählte
es in seiner Sitzung vom 11. Oktober 2002 aus 37 Neuanträgen aus.
Insgesamt werden derzeit 277 Kollegs gefördert, darunter 26 interna-
tionale. Für das Programm Graduiertenkollegs wendet die DFG im
Jahr 2002 rund 72 Millionen Euro auf.

Der französische Philosoph
Paul Riceur folgte im Sommer
einer Einladung des Husserl-
Archivs und des Sonderfor-
schungsbereichs 541 Identitä-
ten und Alteritäten nach Frei-
burg. In einer dreitägigen Vor-
tragsreihe vom 19. bis zum 21.
Juni 2002 stellte der 89-jähri-
ge Denker seine aktuellen Ar-
beiten zum Thema „The Pro-
cess of Recognition“ vor. 

MMiinniisstteerriiaallddiirriiggeenntt ppfflleeggtt KKrraannkkee

Der Vorsitzende des Aufsichtsrates des Universitätsklinikums Frei-
burg, Ministerialdirigent Hans-Jürgen Müller-Arens hospitierte am
5. November im Pflegedienst des Klinikums in der Abteilung Herz-
und Gefäßchirurgie. Müller-Arens erlebte dabei kein Besuchspro-
gramm, sondern wurde vollständig in den normalen Tagesablauf auf
Station integriert – Schichtbeginn um 6.00 Uhr! Der Hintergrund:
der Aufsichtsratsvorsitzende wollte die Anforderungen an die Pflege-
kräfte in der heutigen Hochleistungsmedizin persönlich erfahren.

DDIIEENNSSTTJJUUBBIILLÄÄEENN 4400 JJAAHHRREE

Klaus-Peter Moser, Universitätsbibliothek

DDIIEENNSSTTJJUUBBIILLÄÄEENN 2255 JJAAHHRREE

Prof. Dr. Christian Mair, Englisches Seminar 1
Christel Geörger-Müller, Universitätsbibliothek
Prof. Dr. Klaus Peschke, Institut für Biologie 1
PD Dr. Peter Trüby, Forstwissenschaftliche Fakultät

VVEENNIIAA LLEEGGEENNDDII FFÜÜRR

Dr. Ursula Leppig: Paläontologie
Dr. Meinert Rahn: Mineralogie und Geologie
Dr. Nikolaj Klöcker: Physiologie
Dr. Thomas Baumert, Innere Medizin
Dr. Thomas Benzing, Experimentelle Medizin
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Die BioMed-Klinik Friedenweiler

ist eine onkologisch-biologische Nachsorgeklinik
mit 90 Betten, in der schulmedizinische
Behandlungsmethoden mit biologisch
komplementären Therapieformen ergänzt werden.

Wir suchen ab sofort oder nach Vereinbarung zur Verstärkung
unseres Teams eine/n erfahrene/n, engagierte/n

Assistenzärzte im Praktikum

Assistenzarzt/-ärztin als Stationsarzt
Erfahrungen aus dem Bereich Innere Med./Onkologie sind
wünschenswert, Sonographiekenntnisse erforderlich.

Krankenschwester/Krankenpfleger für den
Stationsdienst
Eine Einarbeitung in die intensiven Hyperthermieformen
(Intraperitoneale Infusionshyperthermie, Ganzkörperhyperthermie)
ist vorgesehen.

Krankenschwester/Krankenpfleger für den
Nachtdienst
Für alle Positionen sind Englischkenntnisse erforderlich.

Wir bieten ein interessantes Arbeitsfeld, ein nettes Team,
eigenverantwortliches Handeln, leistungsgerechte Bezahlung,
Kost- und Logismöglichkeit im Hause.

Haben Sie Interesse an einer Mitarbeit? Bei Rückfragen wenden
Sie sich bitte an Frau Locher, Tel. 0 76 51/2 08-0 oder senden Sie Ihre
Bewerbungsunterlagen an:

BioMed-Klinik Friedenweiler
Kurhausweg 2, 79877 Friedenweiler

Warum hat mir 
keiner gesagt, 
dass alle zu 
Walthari gehen

Erika S. –
125. Semester
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M
edizin-Student sucht
Wohnung“, „Wohnung
dringend gesucht“ oder

„Würde in meiner neuen WG so-
gar putzen“ sind Aushänge, die im
letzten Monat an jeder Ecke der

Universität zu sehen waren. Jedes
Semester fängt das Spielchen wie-
der an: Es gibt nicht genügend
Wohnungen für neue Studieren-
de, die man dann in Notunter-
künften unterbringt. Diesen Tat-
bestand völlig umzukehren,
scheint bei der Anzahl der Stu-
dierenden unmöglich zu sein und
doch startet das Studentenwerk
immer wieder Aktionen, um die
Situation zu bessern.
Das neue Projekt nennt sich
„Wohnen für Hilfe“. Das Prinzip
ist relativ einfach: Studierende
können ein Zimmer bei einer äl-
teren Person beziehen, wenn sie
als Gegenleistung bei Haushalts-
und Gartenarbeiten helfen. Es sol-
len sogenannte Wohnpartner-
schaften zwischen Freiburger Bür-
gerinnen und Bürgern und Stu-
dierenden entstehen. Die Gegen-
leistungen der Studierenden wer-
den dabei fest vereinbart. Das ge-
samte Projekt basiert auf der
Faustregel: „Eine Stunde Hilfe im
Monat für einen Quadratmeter

Wohnraum, zuzüglich der antei-
ligen Nebenkosten für Heizung,
Strom und Wasser“. Es besteht
zwar ein Mustermietvertrag, der
jedoch nicht angewendet werden
muss, da die Vereinbarungen zwi-

schen den Wohn-
partnern letztend-
lich völlig frei fest-
gelegt werden.
Das Projekt soll
nicht nur mehr
Wohnraum schaf-
fen, sondern auch
eine sinnvolle Hil-
festellung für älte-
re Menschen sein. 
In anderen Städ-
ten wurde dieses
Projekt bereits
ausprobiert. Die
dabei erzielten Er-
gebnisse und die
aufgetretenen Pro-
bleme wurden in
Freiburg analy-
siert, um das Pro-
jekt weiter zu verbessern. Anfang
September waren bei der zustän-
digen Ansprechpartnerin Nicole
Krauße im Studentenwerk bereits
200 Anfragen eingegangen. Da-
von hatten 44 Studierende ver-
bindliche Fragebogen ausgefüllt,

darunter 27 Frauen. Nicole
Krauße wurde als Fachkraft aus
dem Sozialbereich ausschließlich
für „Wohnen für Hilfe“ einge-
stellt.
Die Ansprechpartnerin im Stu-
dentenwerk legt Wert darauf, so-
wohl Interessenten persönlich
kennen zu lernen, als auch die äl-
teren Menschen zu Hause zu be-
suchen, denn falsche Erwartungen
sollen vermieden werden.
In einer Pressekonferenz am 30.
Oktober 2002 gaben sowohl die
Verantwortlichen des Projektes als
auch einige Teilnehmerinnen Aus-
kunft darüber. Gertraud Rau, ei-
ne 87-jährige Dame, ihre neue 21-
jährige Wohnpartnerin Manuela
Kramer sowie zwei weitere Stu-
dentinnen berichteten von ihren
Erfahrungen.
Gertraud Rau hatte in der Badi-
schen Zeitung über die Woh-

nungsnot der Studierenden gele-
sen, was ihr ein schlechtes Gewis-
sen machte, da sie über zwei leer-
stehende Zimmer verfügte. Außer-
dem war ihr im Laufe der Zeit die
Gartenarbeit zu anstrengend ge-
worden. Daraufhin erzählte ihr ih-

re Schwiegertochter von dem Pro-
jekt „Wohnen für Hilfe“ und sie
meldete sich bei Nicole Krauße.
Die anfänglichen Befürchtungen
der Studentinnen, es könne psy-
chisch und physisch stark bela-
stend sein, ihnen die Freiheit rau-
ben oder Freizeit unmöglich ma-
chen, erwiesen sich als falsch. Es
sei für Senioren und Studierende
ein allmählicher Lernprozess und
eine kostbare Erfahrung, so der
Tenor.
Das junge Projekt soll langfristig
etabliert werden. Der Geschäfts-
führer des Studentenwerkes sprach
von etwa 100 Plätzen, die man in-
nerhalb von vier Jahren belegen
müsse, damit das Projekt als er-
folgreich bezeichnet werden kön-
ne. Momentan laufen 15-16 Ver-
mittlungsverfahren und sechs
Partnerschaften bestehen bereits.
Ein Vermittlungszeitraum von ein

bis drei Wochen beinhaltet das ge-
genseitige Kennenlernen. Eine bei
der Pressekonferenz anwesende
Studentin konnte bereits vier Ta-
ge nach dem ersten Treffen mit
der neuen Wohnpartnerin einzie-
hen.

„„WWoohhnneenn ffüürr HHiillffee““-- 

aallss RReetttteerr iinn ddeerr NNoott

Freiheit und Freizeit sind durch das Projekt „Wohnen für Hilfe“ nicht bedroht.

Wie wär’s mit ”Wohnen für Hilfe“?!



E
in endloser Gang mit Git-
terstäben links und rechts.
Ein Wärter geht langsam

die Zellen ab und leuchtet mit sei-
ner Taschenlampe in die Gesich-
ter schlafender Gefangener. Er be-
endet seinen Rundgang und
schließt das Tor hinter sich ab. So
oder so ähnlich stellen sich viele
Menschen eine typische Situation
in einem Gefängnis vor. Meist hat
diese Vorstellung  keinen persön-
lichen Erfahrungshintergrund,
denn wer hat schon mal im Ge-
fängnis gesessen oder überhaupt
eines von innen gesehen? Woher
haben wir eigentlich unsere Vor-
stellung von Gefängnissen?
Hauptsächlich aus Filmen und
Romanen, sagt Jan Alber, Dokto-

rand am Engli-
schen Seminar der
Albert-Ludwigs-
Universität. In sei-
ner Dissertation
„Banished Behind
Bars: The Depic-
tion of Prisons
from the Victori-
an Novel to 20th-
Century Film“
untersucht der
Anglist unter an-
derem die Frage,
wie fiktionale Ge-
fängnisdarstellun-
gen im 19. und
20. Jahrhundert
vom realen Straf-
vollzug beeinflus-

st wurden und
wie sie anderer-
seits die Wahr-
nehmung von
Lesern und Zu-
schauern bezüg-
lich des Strafvoll-
zugs prägten. Be-
treut wird die Ar-
beit von Prof.
Dr. Monika Flu-
dernik, die ihrer-
seits an einer
Monographie
zum Thema Ge-
fängnis schreibt.
Jan Alber bear-
beitet das Thema
im Rahmen des
Teilprojekts

„Norm, Recht, Kri-
minalisierung“, das
derzeit als Antrag bei
der Volkswagen-Stif-
tung vorliegt. Im Pro-
jekt arbeiten Wissen-
schaftler vom Max-Planck-Insti-
tut für ausländisches und interna-
tionales Strafrecht, vom Institut
für Zeitgeschichte der Universität
Tübingen sowie vom Philosophi-
schen und Englischen Seminar der
Albert-Ludwigs-Universität zu-
sammen. Gemeinsamer For-
schungsgegenstand ist die Frage,
wie auf der Grundlage von Moral-
und Rechtsvorstellungen die Pro-
zesse von Kriminalisierung und
Selbstausgrenzung stattfinden.
Trotz der unterschiedlichen Me-
thoden und Inhalte der verschie-
denen Fachrichtungen lobt Jan Al-
ber die Zusammenarbeit im Teil-
projekt. „Für mich ist insbeson-
dere die Zusammenarbeit mit dem
Max-Planck-Institut interessant.
Die Studien dort liefern eine Art
empirische Grundlage für meine
eigenen Forschungen.“ Das Teil-
projekt trifft sich zu regelmäßigen
Sitzungen, um die einzelnen Ar-
beiten vorzustellen und Informa-
tionen, Anregungen und Kritik
auszutauschen. „Häufig kommen
bei solchen Sitzungen die besten
Ideen“, so Alber. Besondere Ein-
blicke bekommen die Wissen-
schaftler zudem bei gemeinsamen
Aktionen der Projektteilnehme-
rinnen und -teilnehmer. So konn-
ten sie sich bei einem Besuch der
Justizvollzugsanstalt Freiburg im
Sommer vergangenen Jahres selbst
ein Bild vom Gefängnisleben ma-
chen. Sie besichtigten Zellen, Ge-
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Der Anglist Jan Alber erforscht die fiktionale Darstellung von 
Gefängnissen

Woher kommen eigentlich unsere
Vorstellungen von Gefängnissen?
Dieser und anderen Fragen geht der
Freiburger Anglist Jan Alber nach.

Jan Alber weiß, dass Gefängniserfah-
rung vor allem durch den Film kom-
munizierbar gemacht wird. 
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fängnishof und die Betriebe, in de-
nen die Gefangenen arbeiten und
eine Ausbildung absolvieren kön-
nen. Ein Rundgang, der bei Alber
einen bleibenden Eindruck hin-
terließ: „Mich hat schon ein we-
nig schockiert, wie klein die Zel-
len sind. Es ist eine bizarre Vor-
stellung, dass die Insassen unter
solchen Bedingungen resozialisiert
werden sollen.“ Zumindest habe
die Gefängnisrealität in ihren rä-
umlichen Dimensionen mit der
Darstellung in den meisten Fil-
men und Romanen übereinge-
stimmt. 
Das Interesse am Thema hatte bei
Alber die Tatsache geweckt, dass
ein unschuldiger Verwandter ein-
mal für eine Woche in Untersu-
chungshaft saß. „Da habe ich mich
zum ersten Mal intensiv mit dem
Thema beschäftigt. Ich habe dar-
über nachgedacht, woher ich ei-
gentlich meine Vorstellung von
Gefängnissen habe. Das meiste
kommt schlicht und einfach aus
Hollywoodfilmen.“ Als sich dann
die Möglichkeit ergab, zu diesem
Thema zu promovieren, sei das ein
schöner Zufall gewesen. 
Seit nunmehr einem Jahr analy-
siert der Anglist Romane und Fil-
me, deren Handlung im Gefäng-
nis angesiedelt ist oder in denen
die Gefängniserfahrung eine zen-
trale Rolle für die Handlungsent-
wicklung spielt. Dabei bearbeitet
er exemplarisch britische Romane
von der Mitte des 19. Jahrhun-

derts bis zur Gegenwart und bri-
tische und amerikanische Filme,
jeweils einen pro Land und Jahr-
zehnt. Aus ca. 600 Filmen musste
er auswählen, ca. 200 hat Jan Al-
ber bisher angeschaut. Die ausge-
fallenen Filme fand er im British
Film Institute in London, wo er
im April 2002 forschen konnte:
„Da habe ich täglich zwei Filme
durchgesehen und konnte die her-
vorragende Bibliothek nutzen.“
Trotz der vielen „Filmtage“ ist ihm
dabei noch nicht langweilig ge-
worden. „Traditionell denkende
Literaturwissenschaftler“, so seine
Begründung, „verweisen häufig
darauf, dass das populäre Medi-
um Film die Maßstäbe literari-
scher Werke nicht erfüllen kön-

ne. Filme haben aber ganz andere
Darstellungsmöglichkeiten als Ro-
mane und sind deshalb für meine
Arbeit interessant.“ Romane
könnten zwar auf sehr viel pro-
fundere Art und Weise das Be-
wusstsein oder den Gedanken-
strom eines gefangenen Protago-
nisten darstellen, der Film biete
aber als audiovisuelles Medium
viel mehr Möglichkeiten, eines der
Hauptprobleme des Gefangen-
seins, nämlich die Langeweile des
Gefängnisalltags, zu vermitteln.
Um die Eintönigkeit und Gleich-
förmigkeit im Leben eines Ge-
fängnisinsassen zu betonen, be-
wege sich die Kamera oft von
außen an den Gittern der einzel-
nen Zellen entlang. Ein weiteres
Beispiel cinematischer Darstellung
ist das häufige Filmen von
Wachtürmen von unten oder die
Positionierung der Kamera hinter
einem Wärter, der von oben auf
die Gefangenen blickt. 
Als erstes Zwischenergebnis stellt
Alber die These auf, dass die Dar-
stellung der Gefängnisse in den
Medien Roman und Film unter-
schiedlich ausfalle. Während der
Roman das Gefängnis vorwiegend
als dunkles Verließ darstelle, be-
schreibe der Film im Gegensatz
dazu helle, klinisch saubere Bes-
serungsanstalten. Die Gründe
hierfür gilt es noch zu ermitteln.
Sicher ist sich Jan Alber, dass die
Gefängniserfahrung vor allem
durch den Film kommunizierbar
gemacht wird. Das zeigten viele
Beispiele, in denen Filme dazu ge-
führt haben, dass sich breite Be-
völkerungskreise mit dem Schick-
sal von Gefangenen auseinander-
setzten. So habe zum Beispiel der
Film „Cell 2455, Death Row“ von
1955, der sich mit dem Schicksal
des (schuldigen) Vergewaltigers
Caryl Whittier Chessman be-
schäftigte, dazu geführt, dass ame-
rikanische Bürger zwischen 1955
und 1960 über eine Million Gna-
dengesuche für Chessman ver-
schickt haben. Allerdings, so sein
Fazit, beschränke sich dieses Phä-
nomen auf das Schicksal einzelner
Gefangener – die Gefängnispoli-
tik im Allgemeinen werde dadurch
nicht berührt.     

Bei seinen Recherchen bekam Jan Alber auch einen Einblick in die Freiburger Ju-
stizvollzugsanstalt.



D
ie Wissenschaftliche Ge-
sellschaft unterstützt Uni-
versitätsmitglieder bei der

Anschaffung von Sachmitteln für
Projekte und bei der Durchführung
von Forschungsvorhaben. Über die
Resultate und die Vielfältigkeit der
uni-weiten Förderungen informie-
ren wir regelmäßig im Uni-Maga-
zin. Diesmal berichten Dr. med.
Ulrike Schmidt und Dipl. Biol. Sa-
bine Lutz vom Institut für Rechts-
medizin, Serologie/ DNA-Labor
wie sie das Projekt „Vorkommen
und Verteilung Y-chromosomaler
Merkmale in der Bevölkerung Süd-
westdeutschlands“ durchführten.
Mit Hilfe der Wissenschaftlichen
Gesellschaft konnten 290 DNA-
Proben untersucht und die gewon-
nenen Daten im Vergleich mit an-
deren europäischen Populationen
analysiert und publiziert werden.
Dank der so aufgebauten Daten-
bank sind die Ergebnisse von Ar-
beitsgruppen in Europa, Asien und
den USA nun für wissenschaftliche
und besonders für forensische
Zwecke nutzbar.
In der forensischen Praxis haben
Untersuchungen der menschlichen
Erbsubstanz DNA inzwischen
große Bedeutung erlangt. Dabei
dürfen sowohl in der Vaterschafts-
diagnostik als auch bei der Identi-
fizierung von Unbekannten und für
spurenkundliche Fragestellungen
ausschließlich DNA-Regionen un-

tersucht werden, deren Analyse
keinerlei Rückschlüsse auf indivi-
duelle Eigenschaften wie etwa Erb-
krankheiten oder Augenfarbe er-
laubt. 

MMIIKKRROOSSAATTEELLLLIITTEENN--

DDNNAA

Bei diesen DNA-Regionen handelt
es sich in der Regel um sogenann-
te Mikrosatelliten-DNA oder Short
Tandem Repeats (STR), die aus be-
stimmten, kurzen, sich mehrfach
wiederholenden Basenabfolgen be-
stehen (Abb. 1). Die Anzahl der
Wiederholungen (= repeats) ist bei
verschiedenen Individuen unter-
schiedlich und kann im Labor be-
stimmt werden. Die Analyse meh-
rerer STRs führt zu einem indivi-
dualspezifischen DNA-Identifizie-
rungsmuster. Solche Merkmals-
muster, bekannter als „genetischer
Fingerabdruck“, erlauben z.B. die
Zuordnung von Sekret- oder Blut-
spuren zu einem Verbrechensopfer
oder zu einem Tatverdächtigen.

MMEERRKKMMAALL VVEERREERRBBTT

ÜÜBBEERR 11000000 

GGEENNEERRAATTIIOONNEENN

Das menschliche Genom enthält
neben 22 Chromosomenpaaren,
die jeweils zur Hälfte von Mutter
und Vater ererbt wurden, soge-
nannten Autosomen, auch zwei
Chromosomen, die das Geschlecht
bestimmen, die Gonosomen X und
Y. Männer tragen normalerweise
ein Y- und ein X-Chromosom,
Frauen tragen zwei X-Chromoso-
men. Durch die Anwesenheit eines
Y-Chromosoms wird während der
Embryonalphase das männliche
Geschlecht determiniert. Auch auf
dem Y-Chromosom können meh-
rere STR-Systems analysiert wer-
den, die zu einem Merkmalsmuster

(Haplotyp) kombiniert werden
können. Das Y-Chromosom wird
unverändert, ohne Rekombinati-
on, vom Vater auf den Sohn ver-
erbt, wodurch alle Angehörigen ei-
ner väterlichen Abstammungslinie
theoretisch das gleiche Y-Chromo-
som bzw. den gleichen Y-chromo-
somalen Haplotyp tragen.
Ein Y-STR-Merkmal bleibt – ab-
hängig vom jeweils untersuchten
System – über bis zu 1000 Gene-
rationen konstant. Veränderungen
kommen durch seltene Mutations-
ereignisse zustande, die in der Re-
gel den Verlust oder Zugewinn ei-
nes einzelnen Repeats in dem be-
troffenen STR-System beinhalten.

Dieses Modell der „schrittweisen
Mutation“ beinhaltet auch die An-
nahme, dass sich alle derzeit vor-
kommenden Y-chromosomalen
Haplotypen schrittweise aus einem
oder wenigen Ur-Haplotypen ent-
wickelt haben. Dadurch werden
Vergleiche von Populationsgrup-
pen auch unter geographischen,
ethnischen und evolutionsge-
schichtlichen Aspekten möglich.
Insbesondere die Untersuchung
von wenig mobilen, relativ abge-
schlossen lebenden Populationen
kann so u.a. über die frühe Besie-
delung der Kontinente Aufschluss
geben.

Über die Festsitzung der Wis-
senschaftlichen Gesellschaft am
Freitag, den 29. November, mit
der erstmaligen Verleihung des
Jahrespreises an PD Dr. Bertold
Kersting und der Festrede des
Generaldirektors des Deutschen
Museums München, Prof. Dr.
Wolf-Peter Fehlhammer, werden
wir im folgenden Uni-Magazin
berichten.
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Abb. 2: Verteilung und Vorkommen des häufigsten Freiburger Y-STR-Haplotyps (ein Y-S
unter http://ystr.charite.de

Projektförderung der Wissenschaftlichen Gesellschaft:

FFrreeiibbuurrggeerr FFoorrsscchhuunnggeenn zzuumm

„„ggeenneettiisscchheenn



BBIISSHHEERR 8811 EEUURROOPPÄÄII--

SSCCHHEE PPOOPPUULLAATTIIOONNEENN

UUNNTTEERRSSUUCCHHTT

Die Arbeitsgruppe des Instituts für
Rechtsmedizin in Freiburg analy-
sierte Proben von bisher etwa 290
nicht verwandten männlichen In-
dividuen aus dem Raum Südbaden.

Bei Untersuchung von 9 Y-chro-
mosomalen STR-Systemen fanden
sich 236 verschiedene Haplotypen,
wobei der häufigste Haplotyp bei
17 Individuen gefunden wurde,
208 Haplotypen wurden jeweils
nur bei einem Individuum festge-
stellt. Die Auswertung der Daten
erfolgte in Zusammenarbeit mit
dem Institut für Rechtsmedizin der

Humboldt-Universität in Berlin.
Das hier angesiedelte wissenschaft-
liche Datenbankprojekt „Online Y-
STR Haplotype Reference Data-
base (YHRD)“ enthält mittlerwei-
le über 10000 anonymisierte Da-
tensätze aus 81 bisher untersuch-
ten europäischen Populationen, die
über das Internet verfügbar sind
(http://ystr.charite.de). Hier kön-
nen z.B. Suchanfragen zur geogra-
phischen Verteilung und zur Häu-
figkeit eines bestimmten Y-STR
Haplotyps innerhalb des Daten-
pools gestellt werden. 
Der in der südbadischen Populati-
on häufigste Haplotyp ist z. B. noch
in 15 weiteren mitteleuropäischen
Populationen zu finden, wenn auch

weit weniger häufig (Abb. 2).
Unterschiede in den bisher unter-
suchten mitteleuropäischen Popu-
lationen fanden sich bei sonst eher
einheitlichen Haplotypen beson-
ders zu polnischen und baltischen
Populationen.
Neben den für andere Fachrich-

tungen aufschlussreichen geogra-
phischen, ethnischen und evoluti-
onsgeschichtlichen Hinweisen sind
aus forensischer Sicht vor allem die
Aussagemöglichkeiten der Y-STR-
Analyse bei der Untersuchung von
Mischspuren bei Sexualdelikten in-
teressant. Bei diesen Spuren über-
deckt der Anteil weiblicher DNA
oft die geringen Mengen männli-
cher DNA. Die Stärke der Y-chro-
mosomalen STR-Analyse liegt dar-
in, dass sich dennoch speziell die
männlichen DNA-Merkmale fest-
stellen lassen. Ob sich aus diesen
Untersuchungen im Einzelfall Hin-
weise auf die Ethnie oder geogra-
phische Herkunft eines Täters ab-
leiten lassen, wird zu prüfen sein.

Um jedoch Spuren mit Verdächti-
gen in Verbindung zu bringen oder
zu Unrecht Verdächtigte zu entla-
sten, dazu liefert die Analyse Y-
chromosomaler STRs einen wich-
tigen Beitrag. 

DDiiee WWiisssseennsscchhaaffttlliicchhee GGeesseellllsscchhaafftt

FFrreeiibbuurrgg iimm BBrreeiissggaauu

ist eine Körperschaft des öffentlichen Rechts. Sie wurde 1911 ge-

gründet mit der Aufgabe, die wissenschaftliche Forschung jeder Art

an der Albert-Ludwigs-Universität Freiburg zu fördern. Zur Zeit ste-

hen pro Jahr rund 180.000 Euro an Fördermitteln zur Verfügung.

Die Fördermöglichkeiten können unter www.uni-freiburg.de/wiss-

ges eingesehen werden. 

Vorsitzender: Prof. Dr. Heinrich Vahrenkamp

stellv. Vorsitzender: Dr. Michael Heim

Geschäftsstelle: Ingrid Stäheli, Albertstr. 21, 79104 Freiburg

Tel. 0761/203-5190, Fax 0761/203-8720

wissges@uni-freiburg.de, www.uni-freiburg.de/wiss-ges

-Merkmal bleibt über etwa 1000 Generationen konstant). Ergebnis einer Suchanfrage 

Abb.1: Schematische Darstellung eines Short Tandem Repeat (STR) -Systems innerhalb des DNA-Strangs mit sechsmaliger Wiederholung einer regelmäßigen Ab-
folge von fünf Basen. Mit Hilfe von STR -Systemen lässt sich der sogenannte „genetische Fingerabdruck“ als individualspezifisches Merkmalsmuster bestimmen. 
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S
eit April 2002 können Au-
tographen und Nachlässe
aus den Historischen

Sammlungen der Universitätsbi-
bliothek Freiburg online recher-
chiert werden. Sie sind jetzt nach-
gewiesen im Online-Katalog von
Kalliope, einem Verbundinforma-
tionssystem für Nachlässe und Au-
tographen. 
Kalliope wurde als Service der
Staatsbibliothek zu Berlin einge-
richtet und wird von der Deutschen
Forschungsgemeinschaft gefördert.
Der Kalliope-OPAC übernimmt
die Funktionen der alten Zentral-
kartei der Autographen an der
Staatsbibliothek und weist inzwi-
schen die Autographenbestände
von rund 150 Institutionen online
nach, darunter auch die der 

Universitätsbibliothek Freiburg. 
Aktuell können unter http://kal-
liope.staatsbibliothek-berlin.de In-
formationen zu 500.000 Autogra-
phen und 360 Beständen und zu

240.000 Personen aufgerufen wer-
den.
Darüber hinaus bildet Kalliope ei-
nen offenen Verbund für Institu-
tionen, die auch ihre Nachlassbe-
stände online neu katalogisieren

und diese Informationen im Inter-
net präsentieren wollen. Die UB
Freiburg gehört zu den derzeit 7
wissenschaftlichen Einrichtungen,
die diese Möglichkeit des Systems
schon nutzen. Im Arbeitsbereich

der Historischen Sammlungen wer-
den daher seit Beginn des Jahres die
Nachlässe des Geologen-Archivs
und weitere Nachlassbestände der
Bibliothek in Kalliope erschlossen.
Auf dem Weg zu einem einheitli-
chen und vernetzten Nachweisin-
strument für alle Autographen- und
Nachlassbestände in den Histori-
schen Sammlungen der UB Frei-
burg wurde damit eine wichtige
Etappe gemeistert. Auskunft zu
Kalliope gibt Dr. Angela Karasch,
Leiterin der Abteilung Histori
sche Sammlungen der Uni-
versitätsbibliothek Freiburg, Tel.:
203-3943, Email: karasch@ub.uni-
freiburg.de.

AAuuttooggrraapphheenn uunndd

NNaacchhlläässssee ggeehheenn oonnlliinnee

Kalliope-OPAC: Nachweis eines Dokuments aus dem Geologen-Archiv der Historischen Sammlungen der UB Freiburg 

KKaalllliiooppee VVeerrbbuunnddssyysstteemm NNaacchhlläässssee uunndd AAuuttooggrraapphheenn

-- ddiiee ZZeennttrraallkkaarrtteeii ddeerr AAuuttooggrraapphheenn oonnlliinnee --

UURRLL:: hhttttpp::////kkaalllliiooppee..ssttaaaattssbbiibblliiootthheekk--bbeerrlliinn..ddee//

1. Sucheinstieg Autographen:
Suche nach Namen der Korrespondenzpartner, nach Briefdaten, 
Entstehungsorten u. -ländern, nach Autographenbeständen 
einzelner Institutionen.
2. Sucheinstieg Personen:
Suche nach einzelnen Personen und deren biographischen Daten
und nach Dokumenten von, an oder über diese Personen.
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EEXXPPRREESSSS

DDAAAADD bbeeggrrüüsssstt fflleexxiibblleerree JJoobbmmöögglliicchhkkeeiitteenn

ffüürr aauusslläännddiisscchhee SSttuuddiieerreennddee

Ausländische Studierende können künftig bis zu 180 halbe Tage im
Jahr ohne Arbeitsgenehmigung arbeiten. Eine entsprechende Weisung
hat das Bundesministerium für Arbeit und Sozialordnung mit Beginn
des Wintersemesters erlassen. Bislang durften ausländische Studierende
unabhängig von der täglichen Arbeitszeit nur an 90 Kalendertagen
jobben. Der DAAD begrüßt die
Flexibilisierung, die es den
Studierenden leichter macht,
Studium und Erwerbstätigkeit
zu vereinbaren. Die Neuregel-
ung ist auch im Zuwan-
derungsgesetz enthalten, das
aber erst zum 1. Januar 2003 in
Kraft tritt. Darauf müssen die
Studierenden aus Ländern
außerhalb der EU jetzt nicht
warten. Tage mit einer Arbeit-
szeit von bis zu vier Stunden
werden als halbe Tage gezählt.
Es bleibt bei dem Grundsatz, dass durch Erwerbsarbeit der eigentliche
Aufenthaltszwecks, nämlich das erfolgreiche Studium, nicht gefährdet
werden darf.

GGeerrmmaann SSttuuddiieess uunntteerr PPaallmmeenn

Die Universität Arizona, USA, bietet deutschen Studierenden die
Möglichkeit, einen Master of Arts im Fach Deutsch zu machen. Von
Vorteil sind nicht nur kleine Seminare und gute Lehrkräfte, sondern
auch, dass der Lebensunterhalt mit eigenem Deutsch-Unterricht fi-

nanziert werden kann. Interessierte
können sich an folgende Adresse
wenden: Prof. Dr. Thomas A. Ko-
vach, Head Department of Ger-
man Studies, P.O. Box 210067,
The University of Arizona, Tuc-
son, AZ 85721-0067, Tel.
01(520)621-7385; Fax: 01 (520)
626-8268, Email: gerstudy@u.ari-
zona.edu, http://www.coh.ari-
zona.edu/german
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Colloquium politicum: 
Globalisierung: Chancen und Gefahren (Teil II)
Montag/9. Dezember 2002/20 Uhr c.t./Aula, KG I
Prof. Dr. Paul Streeten, USA, langjähriger Berater der Weltbank
„Was heißt und zu welchem Ende treiben wir Entwicklung?“ – Die
Evolution der Entwicklungsbegriff und Armuts-Strategien der Welt-
bank zwischen Modernisierungstheorie und neo-liberaler Globali-
sierung. Vortrag in englischer Sprache

Literarische Neuerscheinungen: Provinz-Leben
Mit Dr. Heinrich Bosse, Prof. Dr. Rolf Günter Renner, Dr. Ga-
briele Michel
Mittwoch/ 8. Januar 2003/20 c.t./Peterhof 6/7
Ulla Hahn: Das verborgene Wort

Männliche Hysterie
Neue psychatrie- und kulturwissenschaftliche Forschungsarbeiten
zeigen die männliche Hysterie als kreative Entgrenzung des Körpers,
als Rebellion gegen alle Formen sozialer und gesellschaftlicher Ein-
und Unterordnung. Die Veranstaltungsreihe „Männliche Hysterie“
beschäftigt sich mit den unterschiedlichen Lesarten dieser Form
männlicher Subjektivität.
Dienstag/17. Dezember 2002/20 h c.t./HS 1015
Prof. Dr. Inka Mülder-Bach, Institut für Deutsche Philologie, Mün-
chen

SSttuuddiiuumm GGeenneerraallee ––  WWaass bbrriinnggtt ddeerr WWiinntteerr??28

E
x
p
r
e
s
s

I
n
t
e
r
n

Verschüttungen. Das Trauma des Krieges in Hofmannsthals 
Lustspiel `Der Schwierige´
Text und Szene
In `Text und Szene´ diskutieren Regisseur und Dirigenten, Dra-
maturgen und Darsteller mit Universitätsdozenten und Publikum
über aktuelle Inszenierungen im Theater Freiburg. Moderation:
Prof. Dr. Carl Pietzcker
Freitag/10. Januar/ 20.30h/HS 1015, KG I
`Die Nibelungen´ von Moritz Rinke

Gesellschaft für christlich-jüdische Zusammenarbeit
Mittwoch/22. Januar 2003/10.00 h/Jüdische Gemeinde, Engel-
straße 1
Das „Ensemble Solange“ spielt Werke jüdischer und nichtjüdi-
scher Komponisten.

☞ Da wir in dieser Rubrik nur eine kleine Auswahl an Terminen
bringen können, hier der Hinweis auf das
1. aktuelle Programm und online-Anmeldeverfahren im Internet:
www.studiumgenerale.uni-freiburg.de
2. Sekretariat des Studium Generale
Ingrid Götsch
Belfortstraße 20, 1. Stock
D-79085 Freiburg
Tel. 0761-203-2003, Fax: 0761-203-2040
Email: Ingrid.Goetsch@studgen.uni-freiburg.de

Laborgeräte / -möbel

Verbrauchsmaterialien

Laborchemikalien

Sonderanfertigungen

in Glas und Metall

Die Profis für Ihr Labor

Industriestr. 26
D-79194 Gundelfingen
Internet: www.blank-laborbedarf.de

Fon: 9761 58 99 325
Fax: 0761 58 53 91 91
eMail: blank@blank-laborbedarf.de

Ihre Zukunft 
ist jetzt !

Berufsschulen im Gesundheitswesen BiG  Basel-Stadt

Gesundheits- und Krankenpflege

Pflegeassistenz

Medizinisches Labor

Medizinisch-technische Radiologie

Physiotherapie

0041 61 265 28 08

0041 61 265 20 72

0041 61 265 2 1 64

0041 61 265 75 40

0041 61 265 28 07

0041 61 265 28 08

0041 61 265 20 72

0041 61 265 2 1 64

0041 61 265 75 40

0041 61 265 28 07

Berufe im Gesundheitswesen fordern viel – 
und haben viel zu bieten. Die schulischen 
Anforderungen sind je nach Ausbildung unter-
schiedlich, meist wird ein Abitur vorausgesetzt. 
Während der Ausbildung erhalten Sie einen
Monatslohn zwischen CHF 1020 und CHF 1630. 

Fünf Schulen – fünf Berufe
Wir führen monatlich Berufsinformationsveranstal-
tungen durch. Die aktuellen Daten erfahren Sie
unter www.bigbs.ch mit Klick auf Infoveranstaltun-
gen. Oder rufen Sie uns an, wir beraten Sie gerne.

Suchen Sie einen Beruf mit Sinn und Verantwortung, mit Zukunft
und Weiterbildungsmöglichkeiten, mit Flexibilität und Engage-
ment ? Möchten Sie Menschen ins Zentrum Ihres Tuns stellen? 



Auch in diesem Jahr vergab der
Verband sechs Nachwuchsförder-
preise bei der Eröffnung des Aka-
demischen Jahres im Oktober. 
Der mit 1.600 Euro dotierte
Waldsee-Müller-Preis ging an
Herrn Andre Gutman für seine
Magisterarbeit „„wie ouch so vil
und groß bluttvergießung ufferstan-
den ist us den schantlichen un-
christlichen worten“ . Die Darstel-
lung des Schwabenkrieges in einer
bislang unedierten eidgenössi-
schen Chronik des frühen 16.
Jahrhunderts“. Gestiftet und über-
reicht wurde der Preis von unse-
rem Mitglied Frau Anne Lauben-
berger.  

Herr Dr. Elmar Wosnitza wurde
von der Fakultät für Chemie,
Pharmazie und Geowissenschaf-
ten für den Carl-Theodor-Kro-
mer-Preis nominiert, der mit
1.500 Euro dotiert ist. Gestiftet
wurde der Preis vom Verband der
Freunde, und es überreichte ihn

der erste Vorsitzende des Verban-
des, Herr Dr. Volker Maushardt. 
Herr Dr. Volker Maushardt über-
reichte auch die vier von der Dr.
Gerhardt-Fritz-Stiftung vergebe-
nen Preise, die im letzten Jahr
beim Verband der Freunde einge-
richtet wurde.

Den Ferdinand-von-Lindemann-
Preis erhielt Herr Dr. Fehmi Öz-
kan für seine Dissertation „Lévy
Processes in Credit Risk and Mar-
ket Models“. Die Fakultät für Ma-
thematik und Physik nominierte
ihn für den mit 1.500 Euro do-
tierten Preis.
Ebenfalls von der Fakultät für Ma-
thematik und Physik nominiert

wurde Frau Dipl.-Phys. Catheri-
ne Meusburger für den Gustav-
Mie-Preis. Den mit 1.500 Euro
dotierten Preis erhielt sie für ihre
Diplomarbeit „Die Quantisierung
der Invariantenalgebra des ge-
schlossenen, bosonischen Nambu-
Goto-Strings mit Hilfe einer kon-
kreten Realisierung“.
Herr Dr. Heiko Lickert wurde
von der Fakultät für Biologie für

den Hans-Spemann-Preis nomi-
niert. Er erhielt den mit 1.500 Eu-
ro dotierten Preis für seine Dis-
sertation „Wnt/ß-Catenin-Signal-
transduktion im Entoderm“. 
Die Fakultät für Chemie, Phar-
mazie und Geowissenschaften no-
minierte Herrn Dr. Jan Hübner
für den ebenfalls mit 1.500 Euro
dotierten Arthur-Lüttringshaus-
Preis für seine Dissertation „Ent-
wicklung eines neuartigen y-Bu-
tyrolacton Æ 1,3-Diolzugangs.
Arbeiten zur Totalsynthese der Po-
lyol-Polyen-Antibiotika Roxaticin
A, Mycoticin A und Mycoticin B“.

VVeerrbbaanndd ddeerr FFrreeuunnddee ddeerr UUnniivveerrssiittäätt 

FFrreeiibbuurrgg iimm BBrreeiissggaauu ee..VV..

EExxkkuurrssiioonneenn uunndd PPrroojjeekkttee

Hier berichten wir über Seminarexkursionen und Projekte, die der Verband der Freunde unterstützt hat. Die Beiträge gestalten normalerweise 
die Studierenden, doch diesmal berichtet der Leiter der Exkursion, Dr. Martin Ochs, Vorsitzender des Akademischen Orchester. 

WWeennnn LLeeiissttuunngg

ssiicchh aauusszzaahhlltt 

Der Verband der Freunde gratuliert

VVeerrbbaanndd ddeerr 

FFrreeuunnddee
Vorsitzender: Dr. Volker Maushardt
Stellvertr. Vorsitzender: 
Prof. Dr. Christoph Rüchardt
Weiteres Mitglied: 
Prof. Dr. Josef Honerkamp
Schatzmeister: Leit. Regierungsdir. a.D.
Gerhard Florschütz
Sekretariat: Frau Brigitte Kölble
Geschäftsstelle: 
Haus „Zur Lieben Hand“
Löwenstr. 16, D-79098 Freiburg
Tel. 203-4406, fax 203-4414
e-mail: 
freunde-der-uni@uni-freiburg.de
homepage: www.uni-freiburg.de/fre-
unde/index.htm
Bankverbindung: Volksbank Freiburg
BLZ: 680 900 00  Kto.Nr.: 125 34 000  
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Wir bedanken uns ganz herzlich
bei allen, die es den Freunden im
vergangenen Jahr mit ihrer tat-
kräftigen Unterstützung ermög-
licht haben, in vielen Fällen hel-
fen zu können. Nur durch ihre
Spenden war die Förderung der
Lehrenden und Lernenden der
Universität möglich. 
Neben Exkursionen, die die Stu-
dierenden beispielsweise auf die
Spuren der minoischen Kultur auf
Kreta oder per Fahrrad durch Ir-
land führten, konnten auch viele
Forschungsvorhaben einzelner
Studierender unterstützt werden.
Darunter waren u.a. Forschungs-
aufenthalte in Madrid, Bangkok,
Stockholm und den USA. 
Der Verband freut sich sehr über
die gestiegene Zahl der Anträge
und möchte alle Studenten ermu-
tigen, sich für außergewöhnliche
Forschungsvorhaben zu engagie-
ren und in die Tat umzusetzen. 

WWoozzuu hhaatt mmaann 

FFrreeuunnddee!!

Der Verband sagt Dankeschön!

Studenten der Provinzialrömischen Archäologie besuchen das Grabmal des Theoderich bei Ravenna

Ein Student verbessert während eines Praktikumsaufenthaltes sein Englisch und
stößt dabei auch auf den Weinkeller von Charles Dickens.
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AM...
...MONTAG

...DIENSTAG

...MITTWOCH

...DONNERSTAG

...FREITAG

...SAMSTAG

...SONNTAG

Haslacher Str. 84
79115 Freiburg

Tel. / Fax
07 61 / 4 76 45 89

…wir drucken
� schnell
� preiswert
� in beliebiger Auflage

� Dissertationen
� Diplom- und

Magisterarbeiten
� wissenschaftliche

Veröffentlichungen

rombach digital services
Unterwerkstraße 5
79115 Freiburg
Telefon 0761/4500-2052/58
Telefax 0761/4500-2122
eMail rds@rombach.de


